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Elazelſolge z Groſchen 


Augtlang 1931 


(Zum Beſchluß des Feſtjahres.) 
Ausklingt nun leis das Feſtesjahr 
das der Erinnrung war geweiht 
an jene Zeit, die einſtens war, 
als nach viel Kriegen, Not und Streit 
die Väter mütig oſtwärts zogen 
in fremdes, unbekanntes Land, 
und — wenn viel Hoffnungen auch kroge 
hier jeder die zweite Heimat fand. 


Wir dachten ihrer freudig gerne, 

in ſchlichter Feier, ernſt und wahr, 

In Stadt und Land von nah und ferne 
Aufklangen Herzenstöne klar. 
Verklungen ſind nun Freudenlieder, 
die von der Väter Tun geſagt. 

Jetzt ſtehen wir, im Alltag wieder 
umern Mann zu ſtellen — unverzagt. 


Mit hellen Augen gehts nun weiter, 
aufrecht trotz Kümmernis und Mühn. 
Im Herzen ſoll uns froh und heiter 
des Zukunftsglaubens Flamme glühn. 
Mög Argliſt niemals uns betören 

nie ſchrecken Aengſte und Gefahrn: 
Wir alle uns im Innern ſchwören, 

des Volkstums heil'ges Gut zu wahr'n! 


Gedenken wir in ſpäten Jahren 

des Schwurs, aus reinſtem Wollen abgelegt, 
wegweiſend uns zum echten, wahren 
Emporſtieg, der in uns von Gott gelegt: 
Dann mögen Weiterſtürme ſauſen, 

uns Sorgen zwingen in die Knie, 

Wir hören laut nur der Verheißung Brauſen: 
Bleibt treu und Ich verlaß Euch nie! 


Ha. Ca. (ehem. Schriftleiter des O. V.) 
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Ernſte Din ze, lächelnd beſprochen von 
einem lateiniſchen Bauern 


„Es war einmal ein reicher Mann, der hatte einen 


Knecht, der diente ihm fleißig und redlich, war alle Morgen 
der erſte aus dem Bett und abends der letzte hinein, und 
wenns eine ſaure Arbeit gab, wo keiner anpacken wollte, jo 
ſtellte er ſich immer zuerſt daran. Dabei klagte er nicht, ſon⸗ 
dern war mit allem zufrieden und immer luſtig.“ \ 

AR So begfunt ein Märchen in der Sammlung der Brüder 
zrimm. 

In dem Märchen iſt nicht geſagt, daß der reiche Mann 
ein Gutsbeſitzer war oder Pferde zum Vergnügen hielt. And 
dennoch hatte er einen Knecht? Nun ja: Knecht war früher 
einmal Gehilfe ohne jede Beſchränkung. So hakte der Ritter 
ſeine Knechte ebenſo wie der Handwerker. Die Urbedeutung 
dieſes Wortes iſt Jüngling, Knappe. Heute allerdings iſt es 
entwertet, wird noch jür den ledigen Gehilfen des Bauern 
gebraucht, der nicht mehr gerne gehört. 


Enthält die amtligen. Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
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Dem Worte Magd ging es ähnlich. Es hatte einſtmals 
dieſelbe Bedeutung wie heute das von ihm abgeleitete Ver⸗ 
kleidungswort Mädchen oder das von Dichtern gebrauchte 
Maid. Allmählich übernimmt Mädchen die Bedeutung von 
Magd und man kommt ſchon in Verlegenheit, welchen Aus⸗ 
druck man für den Begriff wählen ſoll, den das Wort Mäd⸗ 
chen bisher ausgedrückt hat. Bi 

Geſinde war urſprünglich das Gefolge eines Fürſten. 
Heute iſt es nur noch der Sammelname für die Dienitboten 
des Landwirts. Das Verkleinerungswort Geſindel hat ſchon 
gar völlig verächtliche Bedeutung angenommen. . 

Den Worten auf den Grund zu gehen, iſt eine Lieb⸗ 
haberei von mir, iſt mein Steckenpferd. Dech reite ich es nicht 
ohne Nutzen: ich lerne dadurch die Worte ihrem Inhalt ge⸗ 
mäß richtig gebrauchen. In unſerem Falle hat die Wort⸗ 
klauberei einen eruſten Hintergrund: wir ſehen, wie edle 
Worte an Wert verlieren, wenn das, was ſie bezeichnen, in 
der Achtung ſinkt. Der Bedeutungswandel der Worte 
Knecht, Magd und Geſinde enthüllt uns unſere einſtige 
Schmach: der Bauer und alles, was ihm diente, war verach⸗ 
tet, und iſt es leider bei vielen geblieben, auch bei ſolchen, 
die ſich fortſchrittlich nennen. 

Gegenwärtig nennt man den Knecht Wirtſchaftsgehilfen 
und die Mägde Wirtſchaftsgehilfin. Vielleicht aber erleben 
wir es noch, daß auch dieſe Worte ihren Glanz verlieren und 
wir nach neuen ſuchen müſſen. Denn die Entwertung be⸗ 
ginnt beim Begriff, nicht beim Wort. Demnach iſt es ziem⸗ 
lich gleichgültig, wie wir uns nennen: ob Bauern, Landwirte 
oder ſonſtwie; wichtig allein bleibt, daß wir unſern Stand 
in Ehren halten und uns die Achtung der anderen Stände er⸗ 
zwingen. Das kann freilich nicht allein durch Worte ges 
ſchehen — wie wohl es manchmal nicht unwichtig iſt, den 
Mund aufzutun — vielmehr durch unſer ganzes Weſen. Wir 
dürfen an allgemeiner und Fachbildung nicht zurückbleiben, 
müſſen uns aber auf der anderen Seite davor hüten, von der 
Unruhe der Zeit erfaßt zu werden. Schreiten iſt nicht Ren⸗ 
nen, die nach vorwärts Keuchenden ſollen daher ein anderes 
Wort für Fortſchritt ſuchen. Wir faſſen ihn als ruhigen 
Gang vom Schlechten zum Beſſern auf und ſind in dieſem 
Sinne gewiß fortſchrittlich. 

Die Bewertung der landwirtſchaftlichen Arbeit liegt nach 
ſehr im argen. Die Nichtlandwirte denken vor allem an 
üblen Stalldunſt, Miſt und Schweinefütterung und rümpſen 
die Nafe, Daß heute die Landwirtſchaft vor allem auch gei⸗ 
ſtige Arbeit braucht, iſt vielen noch unbekannt, leider auch 
noch manchen Landwirten ſelbſt. Die da jo in den Tag bins 
einarbeiten, ohne Verſtändnis und Weitblick, mögen ja 
brave Menſchen ſein, die Achtung der anderen Stände werden 
ſie uns aber nicht erringen. 

Ueber die Frage der ländlichen Dienſtboten wird ſehr 
viel geſprochen und geſchrieben. Meiſt wird nur die Tat⸗ 
ſache feſigeſtellt, daß niemand auf dem Lande bleiben will, 
und darüber ob der ſchlimmen Folgen geklagt. Die es an⸗ 
geht, bleiben davon ganz unberührt. Bisweilen wird auch 
die Erklärung für dieſe Flucht aus der Bauernarbeit geſucht. 
Das iſt ſchon beſſer: denn erſt wenn man die Urſachen eines 
Uebels lennt, kann man darangehen, es zu bekämpfen. Unſre 
Zeit iſt materialiſtiſch geſinnt; vor allem aber ſind es dieje⸗ 
igen, die nur von ihrer Hände Arbeit leben. Wenn wir 
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alſo unſere Gehilfen beſſer bezahlen könnten, würden wir 


Arbeitskräfte gewinnen. Dem widerſtreitet aber die Erfah⸗ 


rung. In Deutſchland zahlt man die landwirtſchaftliche Ar⸗ 
beit ſehr gut und auch bei uns wird in dieſer Beziehung das 
Merligite getan; aber niemand drängt ſich zu ihr. Etwas 
mehr Erfolg wäre vielleicht zu erreichen, wenn die Dienſt⸗ 
boten beſſer untergebracht würden. Manchenorts iſt das ja 
geſchehen, aber noch lange nicht jo allgemein, daß ſich die ge⸗ 
jemte Landwirtſchaft nach dieſer Seite hin eines guten Ru⸗ 
jes erfreute. Kapitalsmangel läßt den oft vorhandenen gu⸗ 
ten Willen häufig nicht zur Tat werden. Es heißt auch, daß 
heute alles nach Bildung rufe und daß das Land ſo wenig 
Gelegenheit dazu biete. Ob der Bildungshunger echt und 
wirklich jo groß iſt, muß man bezweifeln. Noch mehr aber iſt 
zu bezweifeln, daß er Arbeitskräfte vom Lande fernhält oder 
vertreibt. Uebrigens iſt mit den Gemeindebüchereien ein 
Anſang gemacht, das &e) i 
gungen gibt es guf dem Lande wenig, aber Vergnügen genug, 
wenn man nicht blind und taub iſt. Dieſe ſeeliſche Blindheit 
und Taubheit iſt leider weit verbreitet. Sie wäre daher zu 
bekämpfen. Menſchen, die ſich ſelbſt genügen, werden immer 
ſeltener. Die meiſten fürchten die Einſamkeit und ſtreben 
nach Geſelligkeit. In kleinen Dörfern fühlen ſich daher die 
Dienſtboten nicht wohl, weil ihresgleichen zu wenige ſind. 
Man ſollte fie mehr an die Beſitzenden heranziehen. Vor 
allem aber ſoll der Dienſtbote im Bauern den Meiſter ſehen, 
von dem er lernen kann, und in der Bäuerin die Meiſterin. 
Und umgekehrt: der Bauer, die Bäuerin ſollen ſich redliche 
Mühe geben aus den Dienſtboten vollkommen ausgebildete 
Landarbeiter zu machen. Vorläufig gilt die Meinung, daß 
einer erſt ein richtiger Trottel ſein muß, ehe er aufs Land 
geht, um Arbeit zu ſuchen. Wir müſſen der gegentetligen 
Meinung zum Durchbruch verhelfen. Wir können einem 
Knecht oder einer Magd ein Zeugnis ausſtellen mit minde⸗ 
ſtens einem Dutzend Noten: jo vielſeitig iſt die Landwirt⸗ 


ſchaft. Prüfungen würden uns die Leute nicht vertreiben, 


ſendern anziehen und ihr Selbſtbewußtſein und unſer An⸗ 
ſethen heben. Das iſt der Kernpunkt der Frage. Es gäbe 
wohl auch kein wirkſameres Mittel, der gehäſſigen Agitation, 
2 allenthalben gegen uns entfaltet wird, entgegenzu⸗ 
treten. f f 
Ins Einzelne zu geben, geſtattet der Raum nicht. Jeden⸗ 
falls dürfen wir die Löſung der Dienſtbotenfrage nicht von 
fremder Seite erwarten, ſondern müſſen auch das Unſrige 
dazu tun und guten Willens ſein. 

Die Dienſtboten ſchlecht behandeln und ſie dann durch 
allerhand Gunſtbezeugungen und Geſchenke entſchädigen, ſich 
um fie nicht kümmern und dann über ihre Verwahrloſung zu 
klagen, ſie nicht anlernen und dann ihre ſchlechte Arbeit 
tadeln, ſie nicht als gleichwertig anerkennen und höchſte An⸗ 
ſpannung ihrer Kraft verlangen, — das reimt ſich nicht zu⸗ 
lemmen. 

Es gibt noch gute und treue Dienſtboten, jogar noch recht 
viele. Man ſoll fie ehren, aber auch mit allen Mitteln dafür 
ſorgen, daß fie ſich in ihrer Arbeit wohl fühlen und duß ihr 
Alter frei von Not und Entbehrungen ſei. 

Ich bilde mir nicht ein, in allem recht zu haben, glaube 
aber ſehr daran, daß wir anderen das Landleben begehrens⸗ 
werter machen werden, wenn wir es ſelbſt zu ſchätzen wiſſen, 
und daß wir unſeren Leuten nicht allein Brot geben müſſen, 
ſondern auch einen Teil unſerer Seele. Wird dieſer wohl⸗ 
meinende Rat zur Wirklichkeit, dann iſt das drohende Schreck⸗ 
geipenit — arbeitsloſer deutſcher Landjugend — bald ver- 
rieben. 


Aus Zeit und Welt 


Ned zum polniſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffspakt. 

Hinſichtlich der Nichtangriffspaktverhandlungen zwi⸗ 
ſchen Polen und Rußland verlautet aus maßgebender 
Quelle, daß auf polniſcher Seite der Standpunkt vertre⸗ 
ten werde, daß der Pakt nicht in der ruſſiſchen Hauptſtadt, 
ſondern in einem neutralen Lande unterſchrieben werden 
müßte. Es beſteht die Anſicht, daß die Unterzeichnung in 
Riga oder Reval vollzogen werden wird. 


Tagung der Staatsbeamten. 
Für den 17. Januar iſt in Warſchau eine Tagung der 
Zwiſchenverbandskommiſſion der Staatsbeamten anberaumt 


ebedürfnis zu befriedigen. Vergnü⸗ungariſchen Regierung ſtark zurückgegangen. 


worden. Ju dieſer Tagung erſcheinen die Mitglieder von 
13 Verbandsverwaltungen, die der Zwiſchenverbandskom⸗ 
miſſion angehören. Zur Erörterung gelangen die Ange⸗ 
legenheiten der Gehälter, Altersrenten und Dienſt⸗ 
pragmatiken. 1 


Neue 20⸗Zloty⸗Banknoten. 

In den nächſten Tagen werden neue 20 Zloty⸗Bank⸗ 
noten im Umlauf erſcheinen. Die neuen Scheine ſind kleiner 
als die bisherigen und ſind von der einen Seite dunkel⸗ 
bleu, während die andere Seite Regenbogenfarben trägt. 
Sie erinnern im allgemeinen an franzöſiſche Banknoten. 


Ungarn droſſelt Import polniſcher Kohle. 
Der polniſche Kohlenexport nach Ungarn iſt bekanntlich 
in der letzten Zeit infolge der Deviſeneinſchränkungen der 
n 5 Es beſteht 
augenblicklich Gefahr, daß der ungariſche Markt für die 
polniſche Kohle überhaupt verloren geht und die polniſche 
Preſſe äußert bereits verſchiedene Bedenken dieſer Art. Der 
ungariſche Regierungskommiſſar für Kohlenfragen hat 
kürzlich in einer Konferenz erklärt, daß Ungarn bei der 
Kohlenverſorgung die Selbſtgenügſamkeit anſtrebt und des⸗ 
halb die Einfuhr aller Arten von Brennmaterialien, die 
der ungariſchen Kohle im Inlande Konkurrenz machen, 
ſtark einſchränken bezw. ganz verhindern werde. Auf den 
ungariſchen Markt wurden aus Polen im Monat Oktober 
v. J. 12 607 Tonnen Kohle exportiert, im Monat November 
nur noch 8880. Tonnen. s 


280 623 Arbeitsloſe. 
Erwerbsloſenziffer um 6405 geſtiegen. 
Staatlichen Angaben zufolge betrug die Jahl der Ar⸗ 
beitsloſen am 26. 12. 280 623 Perſonen. Im Vergleich zur 
vorhergehenden Woche iſt eine Erhöhung der Erwerbsloſen⸗ 
zahl um 6405 Perſonen vermerkt worden. 


Neue ukrainiſche Klage. x 

Der ehemalige Oberſt der ukrainiſchen Armee, Sufzko, 
hat beim Völkerbundsſekretariat eine neue Klage wegen der 
Behandlung der Ukrainer in Oſtgalizien eingereicht. Die 
neue Klage führt Einzelfälle von ſchlechter Behandlung 
ukrainiſcher Gefangener in polniſchen Gefängniſſen an und 
iſt, wie die polniſche Preſſe berichtet, in einem ſehr aggreſſi⸗ 
ven Tone gehalten. Methoden der polniſchen Regierung 
gegenüber den ukrainiſchen Gefangenen in Oſtgalizien 
werden in der Klage mit den Methoden verglichen, wie ſie 
nicht einmal gegenüber afrikaniſchen Eingeborenen ange⸗ 
wandt würden. 


Keine Ausſiedlung während des Winters. 

Durch Geſetz iſt bekanntlich die Ausſiedlung während 
des Winters 1931/32 verboten worden. Nun ſind gegen 
zahlreiche Perſonen vor dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes 
Ausſiedlungsurteile geſprochen worden, und die Gerichts⸗ 
vollzieher wollen jetzt die Urteile ausführen. Proteſte an 
die Adreſſe des Gerichtsvollziehers unter Berufung auf das 
neue Geſetz nützen hier nichts. Der zur Ausſiedlung Ver⸗ 
urteilte muß vielmehr im Gericht unter Berufung auf das 
Geſetz eine Reviſion des Ausſiedlungsurteils verlangen. 


Enzyklita über die Autorität des Papſtes. 

Zum Abſchluß der 15⸗Jahrhundertfeier des Konzils von 
Epheſus hat Papft Pius der Elfte eine Enzyklika erlaſſen, 
die mit den Worten „Lux veritatis“ beginnt. Das Haupt⸗ 
thema iſt die oberſte und unfehlbare Autorität des Papſtes, 
der ſich in den erſten Zeiten der Chriſtenheit alle Kirchen 
und religiöſen Gemeinſchaften des Morgen- und Abendlan⸗ 
des unterworfen hätten. Bei der Entwicklung der drei 
Lehrſätze, mit denen auf dem Konzil von Epheſus die Irr⸗ 
lehre Neitorius widerlegt worden jei, wird das Haupt⸗ 
gewicht auf den Lehrſatz gelegt, daß dem römiſchen Papſt 
kraft göttlichen Rechts die oberſte, höchſte und unfehlbare 
Autorität in Sachen des Glaubens und der Sitten für die 
geſamten Kirchen zukomme. Bei der Darlegung der beiden 
anderen Lehrſätze über die Vereinigung der göttlichen und 
menſchlichen Nakur in der göttlichen Perſon Christi und über 
Maria als wahre und wirkliche Mutter Gottes behandelt 
die Enzyklika auch die Einwendungen der Proteſtanten 
gegen de Marienverehrung und fordert die Proteſtanten 
zur Nachahmung des Beispiels der Katholiken auf, die 


baldigen poſitiven Abſchluß. 


Jungfrau Maria als Fürſprecherin beim göttlichen Er⸗ 
löſer anzurufen. An die orientaliſchen Kirchen richtet der 
Papſt noch eine beſondere Ermahnung zur Rückkehr zum 
gemeinſamen Vater in der Perſon des römiſchen Papſtes, 
den fie bereits im Konzil von Epheſus als. den Hüter des 
Glaubens begrüßt hätten. Zum Schluß verkündet der 
ER die Einrichtung eines beſonderen Ofliziums und eine 
Meſſe der Mutterſchaft Mariä in Erinnerung an die 
15⸗Jahrhundertſeier des Konzils von Epheſus. 


Der amerikaniſche Delega! bei der Abrüſtungskonferenz. 

Staatsſekretär Davis iſt vom Präſidenten Hoover zum 
Mitglied der amerikaniſchen Abordnung für die Abrüſtungs⸗ 
konferenz ernannt worden. Er 


Die amerikaniſche Delegation für die Abrüſtungskonferenz. 
Die Namen der 5 amerikaniſchen Delegierten zur kommen⸗ 
den Genfer Abrüſtungskonferenz ſind heute dem Sekretariat 
des Völkerbundes mitgeteilt worden. Außer den beiden 
amerikaniſchen Botſchaftern General Dawes (London), der 
Hauptdelegierter ſein wird, und Hugh Gibſon (Brüſſel) 
werden zur Delegation der demokratiſche Senator für Vir⸗ 
ginia Claude Swanſon, der Finanzſachverſtändige Norman 
Davis und Miß Mary Wooley gehören. Der amerikaniſche 
Geſandte in Bern, Hugh Wilſon, wird als ſtellvertretender 
Delegierter in Reſerve gehalten werden. Mit dem Sekre⸗ 
tariat, das aus drei Sachverſtändigen für ſtaatsrechtliche, 
Heeres⸗ und Marinefragen und aus 7 techniſchen Sachver⸗ 
ſtändigen ſowie einem Preſſereferenten (Miſter Robert 
Pell) beſteht, wird die amerikaniſche Delegation 17 Mit⸗ 
glieder umfaſſen. 


Italien nimmt die Einladung zur Tributkonſerenz an. 
Die italieniſche Regierung hat der engliſchen Regie⸗ 


rung mitgeteilt, daß ſie di. Einladung für die am 18. Jan. 


in Lauſanne beginnende Tributkonferenz annimmt. 
Aenderung der türkiſch⸗perſiſchen Grenze. 


Zwiſchen der türkiſchen und der perſiſchen Regierung 


wurden Verhandlungen geführt, die die Abtreiung eines 
Gebietsſtreifens am Arrarat an die Türkei zum Inhalt 


batten. Die Verhandlungen ſind am 24. Dezember, v. Is. 


zu Ende geführt worden und es wurde ein Vertrag zwiſchen 
beiden Regierungen geſchloſſen, wonach dieſes Gebiet an die 
Türkei kommt. 5 

Dieſe Grenzänderung iſt auf die ſtändigen Ueberfälle 
der Kurden auf türkiſchem Gebiet zurückzuführen, gegen die 
die Türken ſich wegen des überaus ſchwierigen Geländes nur 
mit Mühe wehren konnten. 


Finnland hat die Prohibition ſatt. 

Die Volksabſtimmung über die Prohibition hat in 
Helſingfors folgendes Ergebnis gehabt: für Beibehaltung 
der gegenwärtigen Prohibitionsbeſtimmungen wurden 
13 000 Stimmen abgegeben. Für teilweiſe Abſchaffung der 
Trockenlegungsbeſtimmungen immten 600 Perſonen für 
vollkommene Abſchaffung 65 000 Perſonen. 


“ 
Finnländiſch⸗ruſſiſche Paktverhandlungen. 

Wie die Zeitung: „Unji Suomi“ meldet, werden der 
finnländiſche Außenminiſter und der ruſſiſche Geſandte in 
Helſingfors demnächſt Verhandlungen über den Plan eines 
finniſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffspaktes eintreten. 

Laval geht zur NMepcrationskonferenz. . 
Nach dem „Journal des Debats“ wird wahrſcheinlich 
Miniſterpräſident Laval die Führung der franzöſiſchen De⸗ 


legation auf der Reparationskonferenz übernehmen. Wegen 


der parlamentariſchen Arbeiten werde er allerdings nicht 
während der ganzen Konferenz, ſondern nur 48 Stunden 
am Konſerenzorte bleiben, um die franzöſiſche Theſe zu 
entwickeln. . 

Molotow über die internationale Politik Rußlands. 

Auf der kürzlich ſtattgefundenen Tagung des Zentral⸗ 
exekutivkomitees ſprach der Vorfitzende des Vollskommiſſa⸗ 
renrates, Molotow, über die internationale Politik der 
Sowjetunion, die ſich die Feſtigung des allgemeinen Frie⸗ 
dens zur Aufgabe mache. 
polniſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffspaktverhandlungen vor einem 
Er begrüßte auch die in dieſer 


Nach ſeiner Meinung ſtehen die 


Oftdeutihes Bolfsbilaft N 


aeg gerüſtel. Zwei Ghandi naheſtehende 


Richtung gehenden Pläne der 
Finnlands und Eſtlands. 

Die Ausſichten der Abrüſtungskonſerenz beurteilte 
Molotow peſſimiſtiſch. Diesbezüglich ſtehe die Sowjetunion 
auf dem Boden ihrer früheren Vorſchläge, einer vollſtändi⸗ 
gen oder zumindeſt teilweiſen Abrüſtung. Er bemerkte auch, 
daß es bewiejen ſei, daß Vorbereitungen zur Zerſtörung des 
Friedens getroffen wurden, und daß die Lage immer ge⸗ 
ſpannter ſei. Man wolle die Sowjetunion in den Mand⸗ 
ſchureikonflikt zerren. Die Sowjetunion mliſſe neue Provo⸗ 


kationen der Feinde mit unbeirrbarer Friedenspolitik be⸗ 
antworten, RN 


Der Rückgang der Staats unnahmen und 
f das Budget 1932/33. 

Das erſte Halbjahr des Budgetjahres 1931/32 war in 
Polen in bezug auf die unmittelbaren Steuern, die ſtatt 
353 Millionen nur 286 Millionen erbrachten, nicht günſtig. 
Die Einnahmen aus Zöllen erbrachten 85.5 Millionen ſtatt 
der vorgeſehenen 175 Millionen Zloty. Die Einnahmen 
aus Stempelſteuern 76.7 Millionen ſtatt 99.7 Millionen Zl. 
Die größte Differenz ergab ſich aus den Einnahmen der 
Tkonopole, was auf die verringerte Kaufkraft der Bevöl⸗ 
kerung zurückzuführen iſt. So beirugen die Einnahmen des 
Spiritusmonopols 120 Millionen ſtatt 200 Millionen Zloty 
Und die Einnahmen aller Monopole erbrachten 331 Millio⸗ 
nen ſtatt der vorgeſehenen 341 Millionen Zloty. — Die „Ga⸗ 
zeta Handlowa“ ſchreibt hierzu: „Diefer Rückgang der Ein⸗ 
nahmen iſt af die gegenwärtige Kriſis ſowie auch auf die 
Verringerung der Wirtſchafesumſätze und der ſozialen Be⸗ 
züge der Bevölkerung um 30 Protent zurückzuführen. Mit 
Rückſicht darauf, daß die Produktion weiter zurückgehen 
wird und auch die Einnahmen des Staatsſchatzes ſich ver⸗ 
ringern werden, darf das Budget für das Jahr 1932/33 nicht 
die Summe von 2.2 Milliarden Zloty überſchreiten.“ 


Regierungen Rumäniens, 


Neujahrsbotſchaft Macdonalds. 


Der engliſche Premierminiſter Macdonald richtete am 


1. d. Mts. folgende Neujahrsbotſchaft an das briliſche Volk: 
„Das Jahr, das wir ſoeben ausgeläutet haben, war nicht 
ein Jahr, bei dem wir mit unſerer Erinnerung gern ver⸗ 
weilen werden. e war ein Jahr der Keiſe und des 
harten Kampfes, das ſchwer auf allen Teilen des Volkes 
lſtete, da verhindert werden mußte. daß ſich die Kriſe zu 
einer Kataſtrophe entwickelte. Ich fürchte, daß dieſe Weih⸗ 
nachten in zahlreichen Heimen der Ernſt der Zeit empfunden 
wurde. Einen lichten Punkt hat jedoch das alte Jahr auf⸗ 
gezeichnet: die entſchloſſene und tapfere Art, in der die 
große Maſſe des Volkes die Schwierigkeiten erkannt hat, 
denen. das Land gegenüberſteht und beſtrebt war, 
gegenüberzutreten. 


Ernſte Lage in Indien. 

Vor einigen Tagen bat der nach Indien zurückgekehrte 
Führer des indiſchen Volkes, Ghandi, den Vizekönig von In⸗ 
dien um eine Unterredung. In Beantwortung dieſer Zu⸗ 
ſchrift teilte der Vizekönig Ghandi mit, daß er bereit ſei, 
mit Ghandi über Verfaſſungsfragen, die ſich aus der Kon⸗ 
ferenz am Runden Tiſch ergeben, zu ſptechen, er werde ihm 
aber auf keinen Fall geſtattet, auf die Frage der letzten Ver⸗ 
ordnungen (Verhängung des Ausnahmezuſtandes in Ben⸗ 
galen) einzugehen. Sollte aber der Kongreß die Wiederauf⸗ 
nahme des „Ungehorſamsſeldzuges“ befehlen, ſo ſei die Ne⸗ 
Perſönlich⸗ 
eiten erklärten, die Lage ſei äußerſt ernſt und man ſolle 
für den Krieg vorbereitet ſein. 
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Lemberg. (Weihnachtsauffü hrung.) Kinder 
für Kinder — unter dieſem Geſichtspunkte hat die evang. 
Schule wieder einen Märchenabend veranstaltet, deſſen 
Reinertrag der Chriſtbeſcherung zugute gekommen iſt Di 
Aufführung wurde an zwei Abenden veranſtaltet und zwar 
am eriten für die Schuljugend, am zweiten für die Erwach⸗ 
ſenen und die kleinen Künſtler ernteten für ihre ſehr ge⸗ 
lungenen Leiſtungen lebhaften, zum Teil ſogar ſtürm ſchen 
Beifall. Nach einem Einleitungschor ſprachen Herr Vikar 
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Ettinger und Herr Direktor Kintzi Begrüßungsworte an die 
Juſchauer, worauf einige Deklamationen und Iwiegeſpräche 
folgten, die mit viel Verſtändnis von den Schülern Mayer, 
Schweitzer S., Filas J., Kintzi, Schäfernacker und Kru⸗ 
iayusta N. vorgetragen wurden. Auch die Klaviervorträge v. 
Kamilla Schang (1. Kl.) und Gerta Müller (4. Kl.) gefie⸗ 
len gut. Viel Heiterkeit löſte das dramauſierte Gedicht von 
der armen Feldmausfamilie aus, in welchem beſonders der 
Erzähler (Pawlik A.) und die Mäuſemutter (Snikowska J.) 
aber auch die Fledermaus (Rilling Gertrud), Hamſter (Frey 
A.) und der Igel (Mauer) gut gefielen. Reichen Beifall 
ernteten auch die folgenden Vorträge „Myſzka na ſniada⸗ 
niu“ von H. Prichitko und J. Aßmann, ſowie „Der Weih⸗ 
nachtsbeſuch“ von Kurt Aßmann, Erika Schweitzer und 
Kühner. Nach einer Unterbrechung ging das drelaktige 
Weihnachtsmärchen „Fritzchen und die Tannenfee“ von 
Milte in Szene. An 40 kleine Leute mimten mit einer 
Sicherheit, um die fie mancher Schauſpieler beneiden 
könnte, die Hauptperſonen und die Engelchen, Schneeflöck⸗ 
chen, Elfen, Hexen und weilter und ernteten lebhaften Bei⸗ 
fall für ihre wirklich guten Leiſtungen. Es iſt unmöglich, 
die Namen aller Mitwirkenden aufzuzählen, es ſei nur er⸗ 
wähnt, daß in den Hauptrollen die Mädchen Kruczynska 
Ta, Müller Gerta und die Knaben Truſch Igor, Pawlik 
St. (Fritzchen), Seitz R. und Mauer auftraten, während die 
Rolle der Tannenſee in den bewährten Händen der Froh⸗ 
ſinnſchauſpielerin, Frl. Ada Mauer lag. Von den Kleinen 
gefiel am beſten Fritzchen, der ein Schuſterjunge war, „wie 
er im Buche ſteht“ und als ganz beſondere Leiſtung müſſen 
die Tänze im 2. Akt hervorgehoben werden. Alles in allem 
ein wohlgelungener Abend, für den Schülern und Lehrern 
Dank gebührt. In erſter Linie bezieht ſich dies auf Herrn 
Lehrer Willi Huber, der als Spielleiter, Chormeiſter, 
Koſtümmeiſter U. a, eine Rieſenarbeit zu bewältigen hatte, 
ferner auf H. Oberlehrer Eger, der die tadelloſe Bühnen⸗ 
ausſtattung des 2. Aktes in nächtelanger Arbeit ſchuf. Ein 
beſonderes Wort gebührt dem Evang. Frauenverein, der 
eine reichhaltige Erfriſchungshalle, ſowie die Tombola 
ſtellte, die wohl einen hübſchen Gewinn zum Beſten der 
EChriſtbeſcherung abgeworfen haben. Und dies war nicht 
nur wünſchenswert, ſondern auch dringend notwendig, denn 
es ſollen in dieſem Jahre über 30 Kinder bedacht werden. 


(—) (Liebhaberbühne des D. G. V. „Froh⸗ 
inn“). Am 10. Jänner wird das Luſtſpiel: „Der Sprung 
in die Ehe“, von Ludwig Fulda, zur Aufführung gebracht. 
Die Wiederholung des Stückes wird am 17. J. M. ſtattfinden. 


(—) Den Deutihlatholiien Lembergs wird zur freund⸗ 
lichen Kenntnis gebracht, daß am 13. d. Mts., um 8 Uhr 
in der Früh, in der Seitenkapelle der Jeſuitenkirche, Ein⸗ 
gang von der Rutkowslkiegoſtraße eine heilige Meſſe in 
Deutscher Sprache ſtattſindet. 


Lipnik. (Kurator Andreas Linnert f.) Am 
Sonntag, den 27. Dezember 1931 erlag plötzlich einem Herz⸗ 
ichlag, im 66. Lebensjahre, der Kurator der evang. Schul⸗ 
und Friedshofsgemeinde und Grundwirt Andreas Linnert 
Nr. 91. Die ev. Gemeinde verliert in ihm ſeinen umſichtigen, 
tatkräftigen und ſorgenden weltlichen Vorſteher, der immer 
eine oſſene Hand und ein weites Herz für ſie hatte. Durch 
Jahrzehnte war der Heimgegangene im Presbyterium, im 
evang. Schulförderungsverein in der Raifſeiſenkaſſe, im Ge⸗ 
meinderate und in der Freiw. Feuerwehr tätig. Er war 
ein Menſch vom alten Schlage, einer, die nicht viele Worte 
machen, aber Taten vollbringen, offen und gerade gegen 
Freund und Feind; er war einer von denen, die Treue 
halten können. Treu war er ſich, treu ſeinem Gott und 
treu ſeinem Volle. Darum war er geſchätzt und geehrt und 
geachtet. Am Dienstag. den 29. Dezember 1931 wurde er 
unter allgemeiner Beteiligung bei den Trauerklängen der 
Feuerwehrkapelle unter Ehrenbezeugung der geſamten 
Feuerwehr und der ganzen Gemeinde zu Grabe getragen. 
Möge die Heimaterde, die er liebte und pflegte, die er 
pflügte und fleißig bebaute, ihm leicht ſein und ſeinen 
ewigen Schlummer behüten! 


>. I). Hohe) 
fand in der evang. Kirche in Biala die Trauung von 
Frl. Marie Jenkner mit Herrn Heinrich Zimmermann ſtatt. 
Wir wünſchen dem jungen Paare, das nach Karminiez ins 
Poſenſche zieht, wo Herr Zimmermann als Lehrer wirkt, 
Sites reihen Segen auf den Lebensweg. Der Jugend⸗ 


Zahl der Vollkräfte zu begrenzen. 


Forderung eines Lehrgeldes nichtig find, und 


Am zweiten Weihnachtsfeiertage 


bund, deſſen eiſriges Mitglied die Braut und einſt auch der 
Bräutigam war, sang ihnen den Chor: „Jwei Hände 
wollen heute Rd...“ \ 


Tereſowka. (Familienabend mit Theater⸗ 
aufführung.) Am 2. Weihnachtsfeiertag fand in un⸗ 
ſerem Schulgebäude, unter Leitung unſeres Schullehrers, 
H. Joſef Thürmann, ein fröhlicher Familienabend mit 
Theateraufführung ſtatt. Die Schuljugend führte das Weih⸗ 
nachtsſpiel „Märchenherrlichkeit aus der Weihnachtszeit“, 
ein Feſtſpiel für Kinder in drei Aufzügen von Fr. Wenden⸗ 
burg und die erwachſene Jugend ſpielte ein Spiel aus dem 
Grimmſchen Märchen: „Der Jude im Dorn — die Zauber⸗ 
geige“ von Walther Blachetta, in 4 Aufzügen. Zur Ver⸗ 
ſchönerung wurden dieſe Spiele mit Weihnachts⸗ und Volls- 
liedern umrahmt. Alt und jung verſammelte ſich und füllte 
den Raum bis aufs letzte Plätzchen aus. Nach Beendigung 
der Theateraufführungen unterhielten ſich die Jungens und 
Mädels bei den Klängen einer Ziehharmonika, wo auch 
Volkstänze und Volkslieder zum Beſten gegeben wurden. 
Reichen Beifall ernteten die Spieler für ihre Mühe, was ein 
Beweis dafür it, daß die Zuſchauer mit den Darbietungen 
befriedigt wurden. 
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Achtung beim Abſchluß von Lehrverträgen 


Durch eine Novelle zum Geſetz über den Arbeitsſchutz der 
Jugendlichen hat das Wohlfahrts- und Arbeitsminiſterium 
das Recht erlangt, die Zahl der jugendlichen Arbeiter ein⸗ 
ſchließlich der Lehrlinge in einem feſten Verhältnis zur 


Entgegen weit verbrei⸗ 
teten irrigen Meinungen muß zunächſt feſtgeſtellt werden, 
daß die Ausführungsverordnungen zu dieſem Geſetz noch 
nicht erlaſſen ſind, alſo bisher die alten Beſtimmungen gel⸗ 
ten, doch ſind ſie in der nächſten Zeit zu erwarten. f 

Die Regelung wird Arbeitsbetriebe aller Art betreffen, 
alſo nicht nur handwerkliche Lehrlinge, ſondern auch Lehr⸗ 
linge des freien Gewerbes und des Handels. Auf der an⸗ 
deren Seite findet ſie ihre Begrenzung mit der Altersbe⸗ 
ſtimmung des obengenannten Geſetzes, ſie betrifft alſo 
nur jugendliche Kräfte unter 18 Jahren. 

Von unterrichteter Seite St wir die Grundſätze 
der geplanten Regelung. 1 e dae ers für die Beſchäfti⸗ 
gung eines Lehrlings ſoll ſein, daß der Lehrherr noch zum 
mindeſten einen Gehilfen beſchäftigt. In manchen beſon⸗ 
ders überfüllten Gewerbezweigen ſoll ſogar nur auf je 
fünf Gehilfen ein Lehrling zugebilligt werden. f 

Soweit bereits Lehrlinge längere Zeit in der Lehre 
ſtehen, werden ſie vermutlich nicht von dieſen Beſtimmungen 
betroffen werden, doch ſoll der Arbeitsinſpektor das Recht 
erhalten, Lehrverträge, die weniger als ein Jahr beſtehen, 
zwangsweiſe aufzulöſen. Von den anderen Beſtimmungen 
des bereits geltenden Geſetzes iſt noch zu erwähnen, daß alle 
Lehrverträge ohne Arbeitsentſchädigung 885 Br en 

aß aus ſol⸗ 
chen Verträgen dem Lehrling ein klagbarer Lohn: und Ent⸗ 
ſchädigungsanſpruch zuſteht, abgeſehen von der Strafe, die 
das Geſetz über den Lehrmeiſter verhängt. Nicht betroffen 
wird natürlich davon, daß der Lehrmeiſter für freie Unter⸗ 
kunft und Verpflegung ſich ein Koſtgeld zahlen laſſen kann. 

Noch einmal: Die Feſtſetzung der zuläſſigen Lehrlings⸗ 
zahl iſt noch nicht veröffentlicht, hat alſo noch keinerlei ver⸗ 
pflichtende Bedeutung. Da ſie aber ſicher bevorſteht, be⸗ 
deutet es, daß jeder Vater, jeder Lehrling, der einen Lehr⸗ 
vertrag abſchließt, fortan damit rechnen muß, daß ihm 
gegebenenfalls das Lehrverhältnis zwangsweiſe aufgelöft 
wird. Es empfiehlt ſich daher beſonders in all den Fällen, 
wo von den Lehrmeiſtern die Vorauszahlung eines Koſt⸗ 
geldes verlangt wird, etweder eine beſondere Beſtimmung 
über die Rückzahlung dieſes Koſtgeldes in den Lehrvertrag 
aufzunehmen oder aber das Koſtgeld nur monatsweiſe zu 
zahlen. 

In jedem Falle iſt es ratſam, vorher bei der Berufs⸗ 
beratungsitelle Auskunft einzuholen, ob das Lehrverhältnis 
als dauerhaft und entſprechend angeſehen werden kann. 

Die Auskunft iſt koſtenlos. a 


vertieft, wird jede Zeile leſen wollen, welche dieſe 
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Gediegener Leſeſtaff 


Es wird in der heutigen Zeit trotz aller Not ſehr viel 
geſchrieben und gedruckt. Die Zahl der erſcheinenden No⸗ 
mane und Bühnenſtücke, der Gedichtſammlungen und Er⸗ 
zählungen ſowie der Namen ihrer Verfaſſer ſteigt von Mo⸗ 
nat zu Monat mit immer größerer Raſchheit. Es iſt ganz 
unmöglich, fi} bei der Auswahl ſeines Leſeſtoſſes auf die 
Beratung der Verlagsbuchhandlungen zu verlaſſen, die von 
ihren Erzeugniſſen ſelbſtverſtändlich entzückt ſind. In der 
heutigen Zeit iſt auch der gebildete Laie, nicht nur der Fach⸗ 
mann, genötigt, ein verläßliches Handbuch der Literatur zu 
Nate zu ziehen, nicht, um ſich verſchiedene Werke wahllos 
anpreiſen zu laſſen, ſondern, um einen Einblick in die Zu⸗ 
jammenhänge zwiſchen Literatur und Leben zu gewinnen, 
um zu einem Verſtändnis zu gelangen, das ihm geſtattet, 
ſich von zufälligen Einflüſterungen rein geſchäftlicher Stand⸗ 
punkte freizumachen. Die üblichen Beratungsbücher, wie ſie 
oft von ganz redlichen Stellen aus verlegt werden, erfüllen 
den guten Zweck nur teilweiſe. Der Leſer überläßt ſi 
dabei nur zu gern fertigen Urteilen und wird kaum unter⸗ 
ſcheiden können, wenn einmal ein pfiffiger Unternehmer 
ein Lagerverzeichnis zuſtandebringt, das er mit dem feier⸗ 
lichen Titel „Literariſcher Ratgeber“ verſieht. Es gibt nur 
einen Ausweg, wenn man ſeine Gedankenwelt nicht zum 
Tummelplatz rein geſchäftlicher Umtriebe hergeben will: man 
muß ſich in das Leben von literariſchen Handbüchern ver⸗ 
tieſen, die dem Wißbegierigen als lohnenden Preis ver⸗ 
halfen, ſich ein eigenes Urteil zu bilden. 

Eines der beſten Handbücher, das von einer großen Zahl 
von Fachgenoſſen herausgegeben wird, iſt die „Deutſch⸗ 
Oeſterreichiſche Literaturgeſchichte“ von Nagl⸗Zeidler⸗Caſtle 


neunziger Jahre bilden den Gegenſtand einer eingehenden 
literaturgeſchichtlichen Anterſuchung von Dr. Rudolf Latzke. 
Es find dies die Galizier Leopold von Sacher⸗Maſoch und 
Karl Emil Franzos, der Alpenländler Peter Noſegger, der 
Wiener Ludwig Anzengruber und die in Wien beheimateten 


Mährer Ferdinand von Saar, Marie Ebner⸗Eſchenbach und 


J. J. David. Die Darſtellung Latztes umfaßt die ganze 
ſtebente Abteilung des 3. (Schluß⸗) Bandes der vorerwähn⸗ 
ten Literaturgeſchichte des Verlags C. Fromme in Wien, 
der keine Koſten ſcheut, das Werk in würdiger Weiſe aus⸗ 
zuſtatten. Die vorhergehenden ſechs Abteilungen ſind, wie 
unſeren Leſern erinnerlich, fämtlich in unſerem Blatte ein: 
gehend beſprochen worden. Auf Grund neueſter und ge⸗ 
naueſter Forſchung wird uns geſtattet, einen tiefen Einblick 
in die Entwicklungsgeſchichte eines ſo hochbegabten Schrift⸗ 
tellers, wie z. B. Anzengruber, zu tun, wie er — als Schau⸗ 
pieler und Schriftſteller anfangs ohne jeden Erfolg ſich 
hindurchrang zur ernſten Erlebnis: und Problemdichtung, 


wie er, voll Schaffensdrang, Dramen, Novellen, Romane 


geſtaltete. Immer aber iſt er Schriftſteller fürs Volk ge⸗ 
blieben. And Roſegger! Welche unerſchöpfliche Quelle 
beſten Humors, E Der durchſchnitt⸗ 
liche Leſer begnügt ſich oft damit, irgend eines der Werke 
der Ebner⸗Eſchenbach, Ferdinand Saars oder Roſeggers 
kennenzulernen. Wer aber den Entwicklungsgang eines uns 
ſerer bedeutendſten Erzähler verfolgt, ſich unter Latzkes lun⸗ 
diger Führung in ihre Seelenkämpfe und Geſtaltungsarbeit 
hervor⸗ 
ragenden Geiſter uns geſchenkt haben. ER, 
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Einweihung des neuen deutſchen Schülerheims 
bei den Sathmarer Schwaben (Rumänien). 


Eine langerſehnte Freude wurde unſeren Stammes⸗ 
brüdern im Siedlungsgebiet von Sathmar durch die Ein⸗ 
weihung des ſoeben vollendeten Schülerheims in der deut⸗ 
ſchen Gemeinde Groß⸗Karol zuteil. Das Sathmarer Deutſch⸗ 
tum, das etwa 50080 Seelen zählt, die ſich faſt alle zum 
er bekennen, entbehrte bis vor kurzem eines 
deutſchen Gymnaſiums, wie auch eines Schülerinternates, 


in Wien. Die realiſtiſchen Schriftſteller Oeſterreichs um die 
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das die Söhne der ſchwäbiſchen Landwirte aufnehmen konnte. 
Man ſchickte die Söhne in das weit entlegene Temesvar 
oder nach Siebenbürgen; das konnten ſich aber nur die 
Wohlhabenden leiſten, infolgedeſſen blieb vielen jungen 


Leuten, die ſtudieren wollten, der Weg zum Studium ver⸗ 


ſchloſſen oder aber ſie gingen dem Deutſchtum verloren. 
Denn die Lage Sathmars im äußerſten Nordweſtzipfel Ru⸗ 
mäniens birgt inſolge der völligen Abgeſchloſſenheit vom 
übrigen Deulſchum in Rumänien ſchwere Gefahren in ſich, 
auch in religiöſer Hinſicht; die große Mehrheit ihrer Um⸗ 
gebung gehört anderen Religionen an: die Ungarn ſind zu⸗ 
meiſt Kalviner, die Rumänen ſind griechiſch⸗orthodox, außer⸗ 
22 bilden die Juden einen ſtarken Prozentſatz der Bevöl⸗ 
erung. 
lichen und Lehrer, die die katholiſchen Schwaben zu betreuen 


haben, ſaſt ausnahmslos Magyaren. So iſt es eine Haupt⸗ 


aufgabe des neuen Gymnaſtums und des ſoeben eingeweih⸗ 
ten Schülerheims, deutſchen Nachwuchs für den Geiſtlichen⸗ 
und Lehrerſtand und eine deutſche Intelligenz heranzubil⸗ 
den. Mit welcher Zähigkeit und Treue 
Schwaben an ihrem Glauben und ihrem Volkstum hängen, 
das bewies die allgemeine Freude und Anteilnahme, mit 
der man im ganzen Siedlungsgebiete die Einweihungsjeizr 
begleitete. Hatten ja die Bau: und Einrichtungsarbeiten 
der ſchwäbiſchen Bevölkerung die größten finanziellen 
Opfer auferlegt. 

an dieſem Feſttage des Deutſchtums eingefunden. Domherr 
Profeſſor Dr. Niſchbach, der verdiente Leiter der katholi⸗ 
ſchen deutſchen Lehrerbildungsanſtalt „Banatia“ in Te⸗ 
mesvar, vollzog ö 
Stephan Fiedler die kirchliche Weihe. 


Mein armes deutſches Vaterland. 
Anna Stenzel, Oakland (U. S. A.). 


Ich wuchs auf deiner Scholle, 
bin ganz von deiner Art, 
drob heb ich ſtolz die Stirne, 

weh, daß man dich zertrat. 
Weh, daß man meinem Volke, 
ſo kühn und reich an Geiſt, 
die Not als Mörder ſandte, 
es Sklavenwege weiſt. 


Sie brannten unſerer Stirne 

der Lüge Schandmal ein, 

der Lüge, die ſie übten, 

nie laßt's ile ſein. 

Doch du, der Völker Krone, 
mein Volk, ohn' Waff' und Wehr, 
wenngleich ans Kreuz geſchlagen, 
vergib — dich rächt der Herr. 


Es wogte im Zeitenſtrome 

viel Unrecht und Leid dahin. 

Es ſtürzen Königsthrone, 

es ſtirbt der chriſtliche Sinn. 

Vom Höllenfürjten erſonnen 

das Urteil man gefällt, 

mein Land, mein Volk zu vernichten, 
ich ruf's hinaus in die Welt. 


Wir alle in fernen Landen 

von echtem deutſchen Geblüt, 
wir leiden mit euch und trauern 
im Herzen und im Gemüt. i 
Uns kann die ſüdliche Sonne, 
nicht Palmen und Noſenzier 

der Heimat Zauber erſetzen; 

wir leben und ſterben mit dir. 


fünunnnnmpnmnnunmnun vnn numme 


Von 


Engliſcher Humor. 


Was muß man tun, um zarte weiße Hände zu bekom⸗ 
men? — Nichts. 


* 
Ein Schriftſteller erklärte kürzlich, er ſehe keinen Grund 
dafür, daß ein Mann ſich nach der Scheidung ſeiner Frau 
gegenüber nicht höflich betragen ſolle. Vielleicht würde es 
auch nichts ſchaden, wenn er ſchon vor der Scheidung höflich 


Aus älterer Zeit her find die katholiſchen Geiſt⸗ 
die Sathmarer 


Nicht weniger als 600 Feſtgäſte hatten ſich 


im Auftrage des Diözeſanbiſchofs Dr. 


Aalen. 


Seile 6 


Dftdentides Doltshlatt 


ee“ ers 8 Fr * 
4 A 


Folge 2 


Goethe und der Tod 


Von Ernſt Edgar Reimerdes. 


Da Goethe ſtets ein Lebendiger war und das Lebendige 
über alles pries, wollte er vom Tode nichts wiſſen, er ſtand 
ihm durchaus ablehnend, ja feindlich gegenüber. Seine 
empfindliche Natur befürchtete, von dem Schrecken des Todes, 
dem furchtbaren Anblick eines Verſtorbenen überwältigt, 
vernichtet zu werden. Ebenſo wie er den Anblick des Häß⸗ 
lichen mied, weigerte er ſich, Tote zu ſehen, ſelbſt wenn es 
ſich um gute Freunde handelte, was ihm häufig als Hart⸗ 
herzigkeit ausgelegt worden iſt. Dabei entſprach dies Ver⸗ 
halten lediglich de. Stärke ſeiner Empfindung. 

Als Schilſer geſtorben war, für den er bekanntlich die in⸗ 
nigſte Freundſchaft empfand und in dem ihm, wie er an 
Zelter ſchrieb, die Hälfte ſeines Daſeins verloren ging, wei⸗ 
gerte er ſich entſchieden, die Leiche zu ſehen: „Warum“, ſo 


Tode Wielands, „ſoll ich mir die lieblichen Eindrücke meiner 
Freunde und Freundinnen durch die Entſtellungen einer 
Maske zerſtören laſſen. Es wird ja dadurch etwas Fremd⸗ 
artiges, ja völlig Unwahres meiner Einbildungskraft auf⸗ 
gedrungen. Der Tod iſt ein ſehr mittelmäßiger Porträt⸗ 
maler.“ Daß Schillers Leiche nicht öffentlich ausgeſtellt 
wurde, fand durchaus ſeinen Beifall: „Unangemeldet und 
ohne Aufſehen zu machen“, ſo ſagte er, „kam er nach Wei⸗ 
mar, und ohne Aufſehen zu machen, iſt er auch wieder von 
binnen gegangen. Die Paraden im Tode ſind nicht das, 
was ich liebe.“ Welche Gefühle ihn für den Freund beſeelt 
haben, zeigt der 1805 entſtandene „Epilog zu Schillers 
Glocke“, der rührendſte Tribut der Verehrung und Liebe, 
welcher dem Toten dargebracht werden konnte. rs 
Beim Tode feiner Freundin Charlotte von Stein trug 
Goethe völlige Gleichgültigkeit zur Schau. Um jeine ſchwer 


erkämpfte Ruhe nicht zu verlieren, verhielt er ſich Todes⸗ 


nachrichten gegenüber anſcheinend teilnahmslos, er ſprach 
kein Wort, ging kurz über die Angelegenheit hinweg und 


ſuchte ſich durch ernſte Geſpräche, durch Betrachtungen über ( 
Der Tod des Großher⸗ 


wichtige Gegenſtände zu ſammeln. 
zogs Karl Auguſt riß eine ungeheure Lücke in ſein Leben. 


Weil er den Schmerz über den Verluſt eines ſolchen Freun⸗ 
des nicht öffentlich zeigen wollte, flüchtete er nach Dorn⸗ 


burg, wo er bis nach der Beijegung blieb. Als die Groß⸗ 
herzogin-Mutter Anna Amalia geſtorben war, die er be⸗ 
ſonders verehrt hatte, fürchteten ſeine Freunde, daß die 
Nachricht ihn bei ſeinem Alter ſtark erregen, ſeiner Geſund⸗ 
heit ſchaden könne. Aber Eckermann traf ihn in heiterer 
Stimmung beim Mittageſſen an. Er blieb auch durchaus 
gelaſſen, als die Totenglocken zu läuten begannen, die 
Eckermann und Chriſtiane durch lautes Sprechen zu über⸗ 
tönen ſuchten. In Wirklichteit war dieſe Gelaſſenheit nur 
Maske geweſen, denn als Soret am nächſten Tage den 
Dichter beſuchte, fand er ihn in Gedanken verſunken und 
niedergedrückt: „Ich muß mit Gewalt arbeiten, um mich 
oben zu halten und mich in dieſe plötzliche Trennung zu 
chicken, ſagte Goethe. „Der Tod iſt doch etwas jo Selt⸗ 
ſames, daß man ihn, unerachtet aller Erfahrung, bei einem 
uns teuren Gegenſtande nicht für möglich hält und er immer 
als etwas Unglaubliches und Unerwartetes eintritt. Es iſt 
gewiſſermaßen eine Unmöglichkeit, die plötzlich zur Wirk⸗ 


lichk⸗ ie wird. Und dieſer Uebergang aus einer uns bekann⸗ 


ten Exiſtenz in eine andere, von der wir auch gar nichts 
wiſſen. iſt etwas jo Gewaltjames, daß es für die Zurüdbiei- 
benden nicht ohne die kiefſte Erſchütterung abgeht.“ { 

Beim Tode jeines einzigen Sohnes Auguſt, der in der 


5 Fremde ſtarb, war das Verhalten Goethes gleichfalls allen 


ein Rätjel. Als Kanzler Müller ihm die Trauerbotſchaft 
überbrachte, ſtaunte er über ſeine Faſſung und Ergebenheit. 
Ebenſo Eckermann, der Auguſt nach Italien begleitet, ihn 
aber in Genua verlaſſen und auf der Heimreiſe die Todes⸗ 
nachricht empfangen hatte. Er war äußerſt beſorgt, wie 
Goethe den Anſturm väterlicher Gefühle überſtehen würde 
und völlig überraſcht, als der Dichter ihm am Abend des 23. 
November 1830 gelaſſen gegenübertritt und kein Wort über 
ſeinen Sohn ſprach. Ruhig und heiter empfing Goethe ſpä⸗ 
ter auch den Reiſegefährten Auguſts, den Engländer Ster⸗ 
ling, ihm gegenüber erwähnte er den Verſtorbenen eben⸗ 
falls nicht. Um über derartige Ereigniſſe, durch die an⸗ 
dere Menſchen ſich tief erſchüttert zeigen, mit ſolcher Ge⸗ 
laſſenheit hinweggehen zu können, mußte der Dichter eine 


a erh. ſpäter Johannes Daniel Falk gegenüber beim 


beruhigende Ueberzeugung vom menſchlichen Zuſtande nach 


dem Tode gewonnen haben. Wie aus verſchiedenen Aeu⸗ 
ßerungen hervorgeht, glaubte er an die Anſterblichkeit der 
Seele, jo ſagte er beim Tode Wielands: „Von einem Unter: 
gang ſolcher hohen Seelenkräfte kann in der Natur niemals 
und unter keinen Umſtänden die Rede ſein; ſo verſchwen⸗ 
deriſch behandelt ſie ihre Kapitalien nie!“ Daß er von der 
Unvergänglichkeit ſeines eigenen Daſeins ebenfalls feſt 
überzeugt war, bekundet der Ansſpruch: „Die Natur iſt ver⸗ 
pflichtet, mir eine andere Form des Daſeins anzuweiſen, 
wenn die jetzige meinen Geiſt nicht ferner auszuhalten ver⸗ 
mag.“ Mit Grübeleien über die Unſterblichkeit ſowie mit 
ſehnſüchtigen Gedanken über die Form eines zukünftigen 
Lebens aber hat Goethe ſich niemals befaßt. 8 


Bauernregeln für den Januar 


Iſt der Januar gelind, hauſt im Frühjahr Schnee und 
und Wind; iſt er aber trüb und naß, dann bleibt leer des 
Winzers Faß. 

Knarrt im Jänner Eis und Schnee, gibt's zur Ernt' 
viel Korn und Klee; kommt der Froſt im Jänner nicht, 
zeit im März er ſein Geſicht. 

„Wächſt das Gras im Januar, iſt's im Sommer in 
Gefahr. 

Ein ſchöner Januar, bringt ein gutes Jahr. g 

Die erſte und beſte der Regeln it: Benütz' die Zeit, 
weil jung du biſt; teil' ſie zu deinem Vorteil ein und laß 
ſie dir ſtets koſtbar ſein. 

5 bringt feuchtes Frühjahr. 

anzen im Januar die Muden, muß der Bauer nach 
dem Fatter gucken. . 

Januar warm, daß 's Gott erbarm. 

Auf trockenen kalten Januar, folgt viel Schnee im 
Februar. 0 a : 


Jaanuar muß ver Kälte knacken, wenn die Ernte gut 


ſoll ſacken. 5 La 
Wenn die Flüſſe klein, gibt es guten Wein. 
Ein Jahr, das ſchlecht will ſein, ſtellt ſich ſchwimmend 
ein ; g 5 5 


Nebel im Jänner, bringt ein naſſes Frühjahr. 
Wenn die Katze im Januar in der Sonne liegt, ſo 
liegt ſie im Februar hinterm Ofen. 3 
Wenn die Steine ſchwitzen, gibt es bald darauf Pfützen. 
Sinkende Nebel andeuten kaltes Wetter den Leuten. 
Neujahrsmorgenröte macht viel Nöte. 
Die Neujahrsnacht ſtill und klar, deutet auf ein gutes 


Morgenrot am erſten Tag, Unwetter bringt und 


große Plag'. 
Iſt's an Neujahr ſchön hell und klar, ſo deutet das ein 
fruchtbar Jahr. Wenn's dagegen ſtürmt und ſchneit, fehlt 
es mit dem Guten weit. > 
Wie das Wetter am Markarius (2.) war, jo wird's 
im September, trüb oder klar. 5 
Iſt Dreikönig hell und klar, gibt's viel Wein in dieſem 
Jahr 2 


Wenn Agnes und Vincentius kommen, wird neuer 


Saft im Baum vernommen. 3 


Petri Stuhlfeier (18.) kalt, wird vierzig Tage alt. 

An Vincenti Sonnenſchein, bringt viel Korn und Wein. 

An Fabian und Sebaſtian (20.) ſoll der Saft in die 
Bäume gahn. Oder: 
im Baum hinan. 
Sankt Paulus (25.) ſchön mit ) 0 
Fruchtbarkeit dem Korn und Wein, hat er Wind, regnet's 
geſchwind. 5 . 5 

Schön an Pauli Bekehrung, bringt allen Früchten Be⸗ 
ſcherung. SE h 

Hat Paulus weder Schnee noch Regen, jo bringt das 
Jahr gar manchen Segen. 


Der Jjällfraß oder Vielfraß 


Der Fjällfraß oder Vielfraß iſt uns heute noch in den 
Einöden Nordeuropas erhalten, aber man bekommt ihn nur 
ſelten zu ſehen, denn er liebt ungeſtörte Ruhe und Beſchau⸗ 
lichkeit über alles und geht dem Herrn der Schöpfung nach 
Möglichkeit aus dem Wege. So kommt es, daß wir über 
ſein anziehendes Tun und Treiben eigentlich nur herzlich 


r a 


Fabian⸗Sebaſtian treiben den Saft 


Sounenſchein, bringt er 


— en 


SUN „Bor“ vuoß 
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daß er die aufgefundenen Felle in kleinſte Fetzen zerreißt, 


zur Fußſpur der Trapper zurück und verfolgt ſie weiter, um 
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ſchlecht unterrichtet find. And doch hat er einen Fehler, der 
ihn oft mit ſeinem Todfeind zuſammenführt. Er iſt nämlich 
außerordentlich neugierig und ſehr geneigt dazu, alles ihm 
Neue gründlich auszuſpionieren. Das führt öfters zu für 
ihn ſehr unliebſamen Zuſammentreffen mit den Menſchen. 
Den berüchtigten Namen Vielfraß verdient er eigentlich 
nicht, denn er hat zwar einen ſehr geſegneten Appetit, aber 
dieſer geht doch nicht über das normale Bedürfnis hinaus. 
Eher könnte er „Verwüſter“ oder „Verſchlepper“ heißen, da 
er die Gewohnheit hat, alles Gefundene in oft ganz auf⸗ 
fälliger Weiſe zu verschleppen, worüber in den amerikani⸗ 
ſchen Trapperkreiſen die ſonderbarſten Geſchichten im Um⸗ 
ſchwunge ſind. e 0 

Wehe dem unbeaufſichtigten Trapperlager, über das er 
ſich hermacht! Es wird dann beſonders dadurch ſchädlich, 


und ſo den Trapper um die Früchte ſeiner mühſamen Arbeit 
bringt. Er richtet dann die tollſten Verwüſtungen unter 
den Vorräten an, und oft iſt dabei ſeine Spielſucht und ſeine 
Verſchleppungsmanie eine ſtärkere Triebfeder als der 
Hunger. Er ſtiehlt auch, wenn er bis zum Platzen voll⸗ 
gefreſſen iſt, und nimmt ſogar noch altes Aas an, das einen 
lieblichen Geruch verbreitet. Er ſucht die für die Pelztiere 
aufgeſtellten Fallen geradezu auf und beraubt ſie in raffi⸗ 
nierteſter Weiſe ihrer Beutetiere. Ueberflüſſiges verſcharrt 
er im Schnee oder trägt es bis zur Aſtgabel eines Baumes 
hinaus, um es hier zu verſtecken. Dann kehrt der Strolch bis 


möglichſt keine Falle unrevidiert zu hinterlaſſen. Ein in 
eine Blockhütte eingedrungener Vielfraß verſchleppt dort 
einfach alles: Büchſen, Meſſer, Werte, Kochgeſchirre und 
Wolldecken. 

Es iſt deshalb wohl zu verſtehen, wenn die rauhen 
Hinterwälder einen abgrundtiefen Haß auf ihn haben. 
Einer verſchleppte ſogar gelegentlich einen kleinen Hand⸗ 
ſchlitten in den Wipfel eines Baumes, der zwei Jahre lang 
unſichtbar blieb, bis er endlich durch Juen wieder auf⸗ 
gefunden wurde. Zwei Fallenſteller fanden nach mehr⸗ 
tägiger Abweſenheit in ihrer Hütte alles auf den Kopf ge⸗ 
ſtellt. Auf dem Boden lag ihre ganze Ba im müſteſten 
Durcheinander. Mehl, Zündhölzer, Mokaſſins, Ta bak, Seife, 
Salz und eine Menge anderer Dinge waren von den Ge: 
ſtellen heruntergeworfen und mit Aſche beſtreut worden. 
Man fand den armen Schelm ſchließlich erblindet und mit 
halb verbranntem Geſicht im Nauchfang 


Das Theater in China 
Das chineſiſche Theater it in erſter Linie das Theater 


des Volkes. Eine Ka Rolle ſpielen dabei die Clowns, 
die die herrlichſten Kunſtſtücke ausführen. Die Bühnenaus⸗ 
ſtattung iſt ähnlich dem, was wir unter einer „Shaleſpeare⸗ 
Bühne“ verſtehen, es iſt nämlich nur ein Hintergrundvor⸗ 
hang geſpannt, vor dem ſich dann die Phantaſie der Zu⸗ 
ſchauer alle möglichen ſchönen Bühnenbilder denken kann. 

Die beliebteſten und volkstümlichſten Schauſpiele ſtam⸗ 
men aus der Zeit der Mongolenherrſchaft (1260 —1368) und 
ind eigentlich Opern, die in dem eigentümlichen Fiſtelton 
der Chineſen geſungen werden. Die Juſchauer kennen dieſe 
Stücke in⸗ und auswendig, bis auf die kleinſte Bewegung 
des Schauſpielers, die ſtets irgendeine beſondere Bedeutung 
hat. Die Requiſiten find denkbar primitiv, aber uralt. So 
ſtellt man zum Beiſpiel einen Schneeſturm dar, indem man 
aus einem Regenſchirm Papierſtückchen ſchüttet. Trägt einer 
ein ſchwarzes Tuch vor dem Geſicht, ſo iſt er entweder ein 
Geſpenſt oder ein Toter. Die Frauenrollen werden in der 
Hauptſache von Männern geſpielt; der chineſiſche Kaiſer 
Ch'i⸗Lung hat nämlich Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
den Frauen verboten, auf der Bühne aufzutreten, und dieſes 
Verbot iſt allmählich zu einer Tradition geworden, obwohl 
es als Verbot ja nicht mehr beſteht. In Tientſin gibt es 
aber heute einige Theater, in denen Schauſpielerinnen auf⸗ 
treten. Dieſe Schauſpielerinnen müſſen jedoch ängſtlich darauf 
bedacht ſein, die Darſtellung ihrer männlichen Kollegen ge⸗ 
nau nachzuahmen. Man würde ihnen eigene Darſtellungs⸗ 
eſten nicht verzeihen. So wie die Männer die Frauenrolle 
reiert und jahrzehnte⸗, wenn nicht jahrhundertelang ges 
ſpielt haben, ſo müſſen auch die Frauen ſie geben. Ein ganz 
eigenartiger Fall: Frauenweſen, dargeſtellt wie männliches 
Empfinden es auffaßt, und dann auch von den weiblichen 


Darſtellern ebenſo übernommen. Wenn man von einer 
Schauſpielerin in China jagt: Sie ſpielt faſt jo gut wie ein 
Mann, ſo iſt das das höchſte Lob, das ihr erteilt werden 
kann. Die große Maſſe der chineſiſchen Schauſpieler iſt jahr⸗ 
hundertelang mit Verachtung betrachtet worden. Es war ja 
früher auch bei uns nicht anders, denn ein geflügeltes Wort 
aus jenen Tagen iſt uns bis heute erhalten geblieben: Hol 
die Wäſche rein, die Schauſpieler kommen! Und dieſes Wort 


kennzeichnet ohne Uebertreibung die Einitellung, die die 
Allgemeinheit den Schauſpielern gegenüber hatte. In 


China ſteht der Schauſpielerſtand noch heute nicht beſonders 
hoch, und zwar BR das an dem Bildungsniveau des 
Durchſchnittsſchauſpie 

phabeten und meiſt geradezu lächerlich abergläubiſch. 


ers; die meiſten von ihnen ſind Anal⸗ 


Neuerdings ſind in China Beſtrebungen im Gange, die 


die Errichtung eines modernen Theaters in unſerem euro⸗ 
päiſchen Sinne bezwecken. Es wird ein moderner Typ von 
Schauſpielern ausgebildet, die nicht nur die Darſtellungs⸗ 
kunſt beherrſchen, ſondern auch über Allgemeinbildung ver⸗ 
fügen. Beſonders wird den Schülern dieſer Schauſpieler⸗ 
ſchulen auch die Kenntnis ausländiſcher Dramatik vermittelt. 
Neben der rein theoretiſchen Arbeit iſt ſchon jetzt ein Theater 
eingerichtet worden, auf dem die Werke moderner Schrift⸗ 


ſteller aufgeführt werden, und zwar befindet ſich dieſe erſte 
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nätſel-Ecke 


Senkrecht: 1. Planet, 2. Ungeziefer, 3. Stadt in Schle⸗ 
ſien, 4. Vereinigung, 5. Raubfiſch, 6. Zahlwort, 7. Monat, 
9. flüſſiges Fett, 11. afritaniſcher Laufvogel, 14. Götterwohnaung, 
15. weiblicher Vorname, 16. hinweiſendes Fürwort, 18. Flächen⸗ 
maß, 19. Traubenſaft (ſt — 1 Buchſtabe), 20. männlicher Vor⸗ 
name, 22. Landſchaft in Altgriechenland, 23. Beförderungs⸗ 
mittel. 

Waagerecht: 1. Platz bei Bewegungsſpielen, 3, Wort 
der Zustimmung, 5. Gerät für den Walfiſchfang, 7. Nagetier, 
8. Getreideſpeicher, 10. unkundiger Menſch, 12. Wärmeſpender, 
13. Proſadichtung, 17. Unwahrheit, 19. engliſcher Frauenname, 
21. koſtbares Pelzwerk, 24. Abkürzung für ein Gewicht. 25. Ber 


leuchtungsgegenſtand, 26. ausgeſtorbenes Rind, 27. Stadt in 


Pommern (t = 1 Buchſtabe), 28. glorreiche Errungenſchaft, 5 
Auflöſung des Gedankentrainings „Box-Puzzle“. 


SCHRANK E 
S TROHH UT 
MAN DAR IN 
AUGSBURG 
FLUGZEUG 
SIEBZEHN 
KASPERLE 
SCHILLER 
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moderne Bühne in Peking, von wo man Gaſtſpielreiſen 
durch das ganze Land zu machen beabſichtigt. 

Einer dec bevorzugten modernen Bühnenſchriftſteller iſt 
Henrik Ibſen, deſſen ſämtliche Stücke man mit Begeiſterung 
ſpielt und anhört, vielleicht weil ihre Probleme an Dinge 
rühren, die gerade heute den Chineſen wichtig ſind. E. W. 


Wie aus einem Katalog ein Luſtſpiel wurde 


In aller Welt rufen die Theaterdirektoren nach gulen 
Slücken; aber keinem von ihnen dürfte bisher der Gedauke ge⸗ 
kommen ſein, daß ſich in einem Werbekatalog, wie ihn große 
Firmen an ihre Kundſchaft verſenden, ein Luſtſpiel verſtecken 
könnte. Die Entdeckung dieſes Geheimniſſes blieb den Leitern 
der „Comedie Francaiſe“ vorbehalten. Der belannte ftanzöſi⸗ 
ſche Schriftſteller Paul Morand hatte im Auftrage eines großen 
Pariſer Modehauſes für den diesjährigen Weihnachtskataleg 
eine Vorrede in Form eines Dialogs geſchrieben. Ein Kritiker 
bekam den Kataleg in die Hand, las die Vorrede und war von 
ihrer Schönheit jo gefeſſelt, daß er ſpornſcreichs zur Direktion 
der Comedie eilte und Morands Dialog „Die Liebe und der 
Reiſende“ mit der Verſicherung vorlegte, daß es ſich hier um 
eine Komödie handle, die für das Theater wie geſchaffen ſei. 
Der Katalog wurde denn auch dem Leſerkomitee vorgelegt, deſ⸗ 
fen Mitglieder einhellig erklärten, der ausſchließlich zu Rekla⸗ 
mezwecken geſchriebene Dialog ſei ein hervorragendes Luſtſpiel. 
Die Proben wurden ſofort angeſetzt, und das Stück wird dem⸗ 
nüchſt aufgeführt werden. Ni. mand ift verblüffter als Paul 
Morand ſelbſt, der bisher nicht eine einzige Zeile für das 
Therter geſchrieben hat, und der nun faſt ohne ſein Zutun ein 
Bühnenſchriftſteller geworden iſt. 
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Vom Büchertiſch“) 
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Die „neue linie“ An erſter Stelle des Januarheftes der 
„reuen linie“ ſteht ein Aufſatz von Hanns Johſt über „Die 
deutſche Alpengrenze“ mit herrlichen winterlichen Photos 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11. zu beziehen. 


Börſenbericht 


1. Dollarnotierungen: 


Privater Kurs Bank⸗Kurs 
23. 12. 1931 21. 8,9075 8.9140 8.9190 
29-12. „ „ 8.9050 8.9140 — 8.9175 
0, „ „ 0 8,9150 8,9190 
2. Getreidepreiſe pro 100 leg 
(loco Weizen 5 26.25 — 26.75 vom Gut. 
LWG w): Weizen 24.00 — 24.50 Sammelldg. 


Roggen 26.75—27.00 einheitl. 
Roggen 26.00 26.25 Sammelldg. 
e 17.50 18.00 
Hafer 24.50 —25.00 

Kornkleie 14.50 —14.75 


Weizenkleie 13.50 13.75 
Heu 10.00 —11.00 
(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landioirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spöl. 2 ogr, odp. Lwöw, ul. 'Chorazcäyena 12. 
ERTEILT ENT FE RE EEE LIST NEL RU 


aus Bayern und Tirol, — Dem Beginn des Goethejahres 
trägt „die neue linie“ durch einen eigenartigen Aufſaßz 
Rechnung, in dem die italieniſchen Landſchaftszeichnungen 
Goethes mit modernen Photographien konfrontiert werden. 
— Eine humorvolle Novelle hat der Dichter Ernſt Wiechert 
beigeſteuert. — In ihrem Wohnungsteil zeigt „die neue 
linie“ zwei Häuschen für 10 bis 14000 Mark und für die 
Frau von heute „das Zimmer der Dame“ an Stelle des 
veralteten Boudoirs. — Die kritiſche Seite iſt diesmal der 
Beſchäftigung mit den Kleinſtpreisträgern Erik Reger und 
Oedön von Horvath gewidmet. — Der erweiterte praktiſche 
Reiſeteil der „neuen linie“ bringt billige und dilligſte 
Winterſportreiſen nach Bayern und Tirol. — Der Modekeil 
enthält neben vernünftiger Sportkleidung und amüſanten 
Maskenkoſtümen exakte Vorſchläge über alles, was man 
vormittags und abends im Haufe, in Geſellſchaf! und auf 
der Straße trägt. „die neue linie“ iſt zum Preiſe von 
1 Mark durch alle Buchhandlungen zu beziehen, wo nicht, 
vom Verlag Otto Beyer, Leipzig. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf Bolek, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlags- 
gesellschaft m. b. (Sp. 2 ogr. odp.) Lwöw (Lemberg), Zielona 11, Druck „Vita“ 
raktad drukarski, Spölka z ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Gew. Arzt der Chirurgiſch. Univerſitätsklinik und Ginekal. 1 zu der am 16. Jänner 1932 um 2 Uhr 
Gedurtshitfe Abtlg, der O. Z. K. Ch. in Lemberg Spendenaus weis Einladung nachmittags in Dornfeld ſtattfindenden 


Dr. Paul aß 4. H. 144. H. K 


ord. 1012 vorm. und 3—5 nachm. in internen, grauen u. 
chirurgiſchen Krankheiten. 


Sotomen Ti? |, 
Ungedunbenen bemittelten 4 


glänzend bewährendes Verkauſs⸗Syſtem, exkluſiv für jeden 
europäſiſchen Staat. Detaillierte, unverbindliche Einarbei⸗ Siedlungen i 
tung in unjerem Betrieb. a 


Gebrüder Reichart 


gegründet 1890 


3 gürunfere Jur. und Liebhaberbühnen: | _, 980 


3 Heimatitüde 


von Friedrich Ned. Praktiſche 
2 2 
Der Schulz von Wa ddorf 


Die Unfiedler - 
Neu: Lore Heidinger a 


für Kind 


m een. 


Zu beziehen von der Verlagsgeſellſchaft „DOM“ 


DD e Lemberg. 


im Oſten WER SICH se 


offerieren wir unſer, auch zur heutigen Wirtſchaftslage ſich Friedrich Rech's Geſchichten 


und Bilder aus den deutſchen 
gen in Galizien in GUT UNTERHALTEN WILL 
ſchwäbiſcher Mundart 
ſind in neuer, vermehrter Auf⸗ 
f lage erſchienen. 
Baumwallwaren Manipulation Dornbirn, (Worarlderg). Erhältlich gegen Einſendung 
: von 4 21 und 30 gr Porto bei 
Be pe der „Dom“ Verlagsgeſellſchaft 
Lwöwsßemberg, Zielona 11. 


Kindergarten 


iſt, muß die Mutter die 
Kleinen beſchäftigen. 


bietet das Heft: 
Der verhexte Spitzweg, Roman v. O. Gluth 

Handarbeiten EM Der Turm des Schweigens, Rom.u.N.Grein; 
eee eee eee eee FETTE 


. Lwöw, Zielona 11. N Dom‘ - Verlagsgeselischait „0 H“ Verlagsgeſellſchaft, Luow, Zielona 11 


iedas 8. ee, Außerordentl. Bollverſammlung 


B. F. 1 a 12 5. V. des Spar- und Darlehenskaſſenvereines für die 
te sto 121. 


Das luſtig 


deut ch. Einwohnerder Kirchengemeinde Dorufeld 
3 Spoldz. 2 nieogr. odpow. W Dornfeldzie. 
E Büchlein Tagesordnung: 1. Protokollverleſung. 2. Bericht über die 
Geſchäftslage. 3. Verſchiedenes. 
Dornfeld, den 31. Dezember 1931. Johann Schick. 


zer 


während der langen Winterabende 


der greife zu folgenden Büchern: 


C AA KK 

Der Schüler Gerber hat abſolviert, Roman 
von Friedrich Torberg 

Die Liebesleiter, Roman von Maria Peteani 

Der Roman meines Lebens, v. M. Naſputin 

Geld regiert die Welt, Roman v. H. Natonet 

In Freiburg war ich einſt Student, Noman 
von H. Beutten 

Die Frau, nach der man ſich ſehnk, Roman 
von Hans Brod 

Eine Liebe zweiten Ranges, Roman von 
Hans Brod 

Du? Roman von Peter Flamm 


kein 


Anleitungen 


3 FE 
erhünde my 


2.20. Die Bücher ſind erhältlich in 


Zielona 11, 


Echwere Exploſion an Bord eines deutſchen dampfers in New Port 
Der Flensburger Frachtdampfer, Henry Horn“, auf dem ſich im Hafen von New Vork eine ſchwere 
Exploſion ereignete, Vier Mann der Beſatzung erlitten lebensgefährliche Verletzungen. 


BE, 8 8 — a 


Bolisabftimmung in Finnland: naß oder trocken 
} Der Ab ſtimmungsvorgang in einem Wallotal in Helſingsfors. Az 
Das ſeit 12 Jahren in Finnland beſtehende ſtrenge Alkoholverbot hat jo große Mißſtände zur 
Folge gehabt daß die ; nniſche Regierung ſich veranlaßt ſah, über die Frage der Beibehaltung 
g de Prohibition eine Volksabſtimmung zu veranſtalien. 
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. x 3 BR Ä Bur Einſturzlataſtrophe in der vatikaniſchen Pibllothet 
er; Die Univerfität Würzbug begeht ihr 359 jähriges Jubiläum 0 Die prachtvolle ausgemalte Galerie in der * Velwepenee daf in Vatikan, in den die 
Am 2. Januar kann die Aniverſität Würzburg auf ein 350 zähriges Beſtehen ſeit vatitaniſchen Bibliothek. 3 Trümmer abſtürzten. 


1 ihrer Wiedereröffnung im Jahre 1582 zurückblicken. - e nn 


3% 


Ein Geſchent des eturmes ‚1 


Die un eheuren Stürme der letzten Tage auf der Oſtſee haben den oſtpreußiſchen Bernſtein⸗ i 
77 fiſchern nn Geihent an den Bend geworfen. 18 705 f Luſtlampf im Scheinwerſerlicht 


5 


34 & 9 


In eine Maſchine der amerikaniſchen Luftflotte wurde zum erſten Mal ein Scheinwerfer eingebaut, 
deſſeu Strahlen den nächtlichen Horizont in einem Umkreis von SO km erheiten. 


N H 3 BR es 
gu 40 Minuten 13 000 Meter hoch. . * ers a 
Mit diefer Geſchwindigteit will ein franzöſiſcher Flieger den Höhenrekord des ſchwei⸗ Die demſche Motorrad⸗Afritgexpedition nach Berlin zurücgelehrt 
zeriſchen Profeſſors Piccard überbieten. 8 Die Motorradfahrer Milleuer (links) und Miehlke (rechts) werden in Berlin empfangen. 


den kleinen Zeichnern, 


keiten ſeien eine ſeltene Naturgabe, während 
Wiz i zum E 
i a die Geſamtleiſtungen der K 

ſamen Vorwurf, z. B. \ 
oder der Baumſtumpf, der Holzſtoß uſw. Dieſe Vorſtellungs⸗ 


mißt, kann es dienen, daß der Kultusminiſter das Wort 


Die Jugend ſtellt aus. 


Von Luiſe Schupp. | 
In der Neuen Sammlung des Bayriſchen National⸗ 
mujeums in München gab es ſchon manche Schau, | 


u—  ——— 


die Frauenwelt intereſſieren konnte; vielleicht noch weite⸗ 
re Kreiſe wird die jetzige Ausſtellung feſſeln. — Es ſind 
in den höheren bayriſchen Lehranſtalten neue Wege des 
Zeichenunterrichts verſuchsweiſe eingeführt worden, die 
weitab von der vielfach üblichen reinen Kopiertätigkeit, der 
Phantaſie und der eigenen Geſtaltungskraft weiteſten Spiel⸗ 
raum gewähren. Die Ausſtellung will nunmehr die Reſul⸗ 
tate der Verſuche mit dieſer neuen, vor drei Jahren ein⸗ 
geführten Lehrmethode einmal zur öffentlichen Diskuſſion 
ſtellen. 

Beſonders bei den Erinnerungs⸗ und Vorſtellungs⸗ 
zeichnungen erwarten die Beſucher, die dem Schulweſen 
fern ſtehen, große Ueberraſchungen. Schon beim Betreten 
des Mittelſaales, der Leiſtungen der erſten und zweiten 
Klaſſe enthält, ſtutzt man. Eine Farbenfülle ſpringt in die 
Augen, wie nur je in einer modernen Bilderſchau. Wenn 
man dann die einzelnen Vorſtellungstafeln ſtudiert, wie die 
des Schiffes, der Hafenſtadt, des Kaſperletheaters, iſt man 
erſtaunt, welche Fülle von urſprünglichſter Phantaſie in 
dieſen Schulblättern liegt; beſonders auch tritt das in den 
vrientaliſchen Masken hervor, die ebenſogut für ein Künſtler⸗ 
feſt geichaffen fein könnten. 

Merkwürdig bekannt muten die Tierbilder der erſten 
Klaſſe an. Dieſe in wenigen Strichen ausgeführten, viel⸗ 
ſach verzeichneten und doch ſo charakteriſtiſchen, leicht getön⸗ 
ten Umriſſe, wo ſahen wir ſie ſchon? Richtig: bei den 
Abbildungen der geritzten Zeichnungen der Steinzeitmenſchen, 
die aber den Kindern nicht als Vorbild gegeben wurden. 
Im gleichen Saal iſt eine Klaſſenarbeit, dreiteilige, bunte 
Weihnachtsbilder. Wie farbige mittelalterliche Miniaturen 
ſehen ſie aus in der gefühlsmäßigen unrichtigen Perſpektive 
der Vor⸗Dürerzeit. 

Die Wirkung der Perſpektivlehre zeigt eine Schau: 
Formen der Raumgeſtaltung mit Beiſpielen und Gegen⸗ 
beiſpielen. Wer ſchon aus großer Höhe bei einer Gebirgs⸗ 
überfliegung im Schraubenflug niedergegangen iſt, hat dieſe 
Perſpektiven erlebt. Zuerſt das reliefmäßige Angeklebtſein 
der Gebäude neben den Straßen, dann ganz unwahrſchein⸗ 
liche Schiefſtellungen von Gebirgen, Bäumen und Kirch⸗ 
türmen, die ſich langſam gerade richten. Genau ſo geht es 


ihnen nach manchem Fehlſchlag endlich beherrſchten Per⸗ 
ſpektivlehre. Charakteriſtiſch unter dieſen Fehlern ſind z. B. 
perſpektiviſch gezeichnete Straßen, die wie unverſtändliche 
1 in der gefühlsmäßig aufgenommenen Landſchaft 
tehen. 

Einen weitverbreiteten Irrtum, künſtleriſche Fähig⸗ 
man bei den 
ſſenſchaften nur des Fleißes zung Erfolg bedarf, wider⸗ 
en bei einem gemein⸗ 
äume im Sturm zwiſchen Felſen, 


zeichnungen find viel gleichwertiger, als es bei einer mathe⸗ 


matiſchen Aufgabe der gleichen Klaſſe der Fall ſein wird. 


Eine hübſche abgerundete Leiſtung bietet der Saal der 
Ausſtellung der höheren Mädchenlehranſtalten. Die Vor⸗ 
ſtellungszeichnungen haben eine ehrliche Raumauffaſſung 
und gefühlsmäßige optiſche Perſpektive. Als Sonderleiſtung 
ſeien die hübſchen farbigen Stickmuſterentwürfe und die 
Kopien alter Schriften erwähnt. Gehobene Leiſtungen 
bieten die Tierparkbilder, teils Natur⸗ teils Erinnerungs⸗ 
Zeichnungen, dann die ganz entzückenden Scheerenſchnitte, 
vielfach freihändig, ohne Vorzeichnung geſchaffen, ſowie 
manche Arbeiten der Oberſtufe, die für das jugendliche 
Alter merkwürdig reife Blätter zeigen. . 

Als Beweis, welchen Wert man der Ausſtellung bei⸗ 


nahm und viele prominente Perſönlichkeiten, auch von aus⸗ 
wärts, an der ſchlichten Eröffnungsfeier teilnahmen. Inter⸗ 
eſſant waren bei einem ſpäteren Beſuch die Kritiken der 
ſehr zahlreichen jugendlichen Beſucher, die uns Erwachſenen 
manches über die Pſyche der Ausſtellenden und der Be⸗ 
ſchauer offenbarten. 


Ein Frauenkenner. 
Von Anna Blos. 

Die Führerinnen der Frauenbewegung haben ſchon 
manches über ſich ergehen laſſen müſſen. Man hat ſie ver⸗ 
höhnt, verfolgt, verachtet. Man hätte denken ſollen, daß 
dieſe Zeiten vorüber wären und daß die Frauenbewegung 
ſich im allgemeinen bewährt hat. : 

Nun aber zeigt ſich, daß es doch noch viele Gegner 
gibt, und daß dieſe weiter gehen als alle früheren. Denn 
jetzt hat man entdeckt, daß die Führerinnen männlich oder 
ti find, und man wirft die Frage auf, ob man nicht 
ſoziale Einrichtungen, die für die . Mehrheit 
beitimmt find, einer „pſychopathiſchen Minderheit“ zuliebe 
abändern ſoll! 

Der die Entdeckung gemacht hat, daß die Frauen⸗ 
bewegung „pſychopathologiſch“ belaſtet iſt, iſt ein Dr. Anton 
Schücker. Man könnte ſeinen Behauptungen gegenüber 
gleiggültig bleiben. Wenn nicht eben auf Grund ſolcher 

ehauptungen der Frauenbewegung geſchadet werden könnte. 
In ſiebzehn Punkten führt Dr. Sch. ſeine Beweiſe an: 

Schuld an der Frauenbewegung iſt W keines- 
wegs die ſoziale Not. Auch der Frauenüberſchuß iſt nicht 
verantwortlich. Beides ſind „keine Veranlaſſungen, ſondern 
Waffen. Die Grundlagen ſind pfychopathiſch. () Sie gehen 
einerſeits aus von der männlichen . deren biologiſcher 
Struktur die weiblichen Lebensbedingungen nicht entſprechen, 
io daß fie ſich die für fie paſſenden männlichen zu ver⸗ 
ſchaffen ſucht. . von der infantilen Frau, deren 
hervorragendſter Charakterzug Herrſchſucht iſt. Gleichheits⸗ 
beſtrebungen bedeuten für ſie nur ein Uebergangsſtadium 
zur weiblichen Vormachtſtellung.“ l 

Zu den pathologiſchen Ideen rechnet Dr. Sch. die Ge⸗ 
ringſchätzung der Mutterſchaft oder die Verleugnung der 
ſeelfſchen Geſchlechtscharaktere. (Wo er dieſe Typen oder 
diefe Ideen der Führerinnen gefunden hat, bleibt unklar.) 


ie Frau in Haus 


vor, während und nach der von. 


mr 
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Dieſe' Ideen wirken nach ihm merkwürdigerweiſe auf 
normale Frauen. Sie zeigen ſich in Zeiten verfallender 
Kulturen, in denen der Gemeinſchaftsgedanke zurücktritt 
zugunſten des Hervortretens des Individualismus. 

Die Frauenbewegung, erklärt Schücker für unproduktio, 
für keine Kulturbewegung, denn nirgends, wo Frauen eine 
herrſchende Rolle ſpielen, hätten ſie Werte zu ſchaffen ver⸗ 
mocht. „Es herrſcht auf den ihnen überlaffenen Gebieten 
troſtloſe Oede.“ Die Frauenbewegung iſt nach ihm ſogar 
„deſtruktiv“, denn ſie iſt eine Machtbewegung. 

Da die Frauenbewegung für Dr. Sch. weder kulturell 
noch ſozial zu rechtfertigen iſt, nützt ſie der Gemeinſchaft 
natürlich nichts. Die Frauen nützen nur ſich ſelber, alſo 
iſt ihr Streben eine „vom Geſchlechtsegoismus diktierte 
Machtbewegung“. Die Unterdrückung der Frau durch den 
Mann leugnet Dr. Sch. „Die Entwicklung der Frau müßte 
denn einen Verlauf genommen haben, die ihm nicht paßt. 
Seine Fähigkeit dazu iſt eine Art Ueberlegenheit, die die 
Emanzipation beſtreitet.“ (Vir auch!). 

Daß die Frau bisher wirtſchaftlich, beruflich, politiſch 
von allen Rechten ausgeſchloſſen war, davon will Schücker 
nichts wiſſen, oder er findet es richtig. Das „ſogenannte 
Erwachen der Frau“, wie er ſpöttiſch ſagt, ſoll nichts ſein 
als eine Verſelbſtändigung herriſcher Tendenzen. Der Ge⸗ 
danke, daß geiſtige Triebe bei der Frauenbewegung eine 
Pre 


Das Kind im Ro ſengarten. 
Von Käthe Altwallſtädt. 

Ein Dreiklang war um mich von grünen Büſchen, 
von roten Roſen, von weißen Bänken. Es war um 
die ſiebente Stunde. Die Menſchen verließen den 
Rofengarten. Neben mir auf der Bank aber blieb ein 
Mädchen ſitzen und ſtickte weiter an dem bunten 
Tüchlein. Und weiter ſpielte auch zu ihren Füßen der 
Knabe, den ſie hütete. 

Ein Wägelchen voll Erde, das war ſein Schatz. Die 
Erde füllte er in runde Formen, und fleißig, fleißig 
reihte ſeine Hand Gebilde um Gebilde hin auf den 
Boden. Und als er ſeine Arbeit vollendet hatte, da ſah 
er uns geheimnisvoll beglückt ins Auge — und wandte 
ſich lächelnd und ſtrich mit der Hand dahin über das 
ganze Werk. Und miſchte ſchweigend von neuem die 
Erde und formte wieder und baute auf wie vordem — 
um langſam über all das hinzufahren, was er gebildet! 
— Zag ſchon ein kühles Abendwehen durch den Roſen⸗ 
garten? Nein, von dem Kinde ging der Schauer aus. 

Mit großen Augen ſah ich auf den Knaben — und ſah 
den Anderen in ihm, den Unbegreiflichen, der formt 
und formt und ſeine Gebilde vernichtet und wieder baut 
und baut und wieder hinſtreicht über ſeine Werke und 
alſo fortfährt bis in Ewigkeit. e 


Warum ich heute denken 5 Roſen⸗ 


garten? leber eines ſeiner Gebilde iſt er eee 

der Unbegreifliche .. . . über eine ſeiner Geſtalten, 

an der mein Herz gehangen hat — — — 

Darum denke ich an den Knaben, bei deſſen Spiel mich 

fror am lauen Sommerabend. Darum denke ich an das 

Kind im Roſengarten. 
eee 
Rolle ſpielten, wäre zurückzuweiſen, denn es wäre nicht 
einzuſehen, woher auf einmal „Millionen“ Frauen geiſtige 
Triebe bezögen. (Wir behaupten, daß die Führerinnen der 
Frauenbewegung alle geiſtig eingeſtellte Menſchen ſind. Ihr 
Streben geht dahin, dieſe Geiſtigkeit auf die große Menge 
zu übertragen. Leider ſind es noch längſt keine Millionen, 
ei denen das gelungen ſcheint.) 

Schlimm findet er auch die Anhängerinnen der Jugend⸗ 
bewegung. „Es ſind Weſen mit großen Stiefeln und Sanda⸗ 
len, die am Sonntagmorgen mit ihrem feſten Schritt den 
Bürger aus dem Schlaf wecken! Sie halten Vorträge und 
erklären, es gäbe keine typiſch weibliche, ſondern nur menſch⸗ 
liche Eigenſchaften.“ 

Eine unſerer größten Gelehrten, Dr. Rhoda Erdmann, 


die die Schwierigkeiten ſchildert, die der wiſſenſchaftlichen 


Betätigung der Frauen entgegenſtehen, gehört zu den Eman⸗ 
zipierten, die gern über den Mann ſchimpfen! (Sie ſpricht 
ſo wenig wie andere weibliche Gelehrte von ihren Be⸗ 
ziehungen zum Mann. Dieſe gehören ja ſchließlich auch 
nicht zum Ausbildungsgang weiblicher Forſcher). Schücker 
fällt auf, daß ſolche Frauen im Verkehr mit jungen Mädchen 
beſonders herzlich werden können. (Alice Salomon: „Ich 
gewann als Vorſitzende der Gruppen Einfluß auf Scharen 
junger Mädchen, einen Einfluß, der oft unerklärlich war.“) 

Zuſammenfaſſend: „Die n iſt eine vom 
Geſchlechtsegoismus diktierte? achtbewegung. Man ſollte 
aufhören mit den Behauptungen, ſie wäre dazu auserkoren, 
in unferer materialiſtiſchen Zeit den Idealismus hochzu⸗ 
halten!“ Dieſe „pſychopathiſche Minderheit“ zu bekämpfen 
iſt das gel von Dr. Sch., der ſich wohl in feiner Vorherr⸗ 
ſchaftsſtellung bedroht ſieht. In ſeiner „männlichen Un⸗ 
eigennützigkeit“ nimmt er den Kampf auf. 

Er iſt nicht der einzige und wird ſicher eine Reihe 
Anhänger gewinnen. Nun, die Frauenbewegung wird 
trotzdem ihren Weg gehen. ö 


- 

Magenregeln für unterwegs. 

Von Inge Stieber. 

Mag es ſich um kurze Sonntagsausflüge oder längere 
Urlaubs: und Ferienreiſen handeln, immer ſollte als Haupr⸗ 
Reiſe⸗Regel gelten: vom Tage das Gute nehmen, das er 
bringt, alles vermeiden, was ſelbſt nur ür Stunden das 
Glücksgefühl des Ungebundenſeins beeinfluſſen könnte! Erſt 
das ſind die wahren Reiſegenießer, die dieſe „Ferien vom 
e Ich“ zu nehmen verſtehen. 

Aber — unſer Körper hat auch ein Wörtchen mit⸗ 
zureden, und fin das, was da gefordert wird, ſollen ein 
paar Regeln gelten. Denn wenn es ſich nicht gerade um 
organiſche oder akute ſchwerere Erkrankungen handelt, dann 
iſt die e eine recht bedeutſame. Nicht nur die 
Liebe des Mannes beeinflußt ſie. — Aller Menſchen körper⸗ 


ä— 


und Leben 


liches Wohlbefinden hängt bekanntlich von der Verdauung 
und der Zufuhr der notwendigen Nahrung ab. Wer nicht 
empfindlich iſt, hat es leicht und kann ſich allerlei zumuten, 
ruhig auch Ferien nehmen von dem gewohnten, häuslichen 
Eſſen und da und dort einmal andere Koſt verſuchen. Sit 
wird ihm 'nicht ſchaden. 

Wer aber mit ſeinem Magen etwas heikel iſt, alſo zum 
Teil verwöhnt, zum Teil empfindlich, zum Teil nervös, der 
ſei vorſichtig und bleibe es auch unterwegs. Vor allen 
zwinge er ſich nicht dazu, auf der Reiſe etwas zu eſſen. 
was ihm nicht ſchmeckt. Ein verdorbener Magen iſt ſonſt 
ſicher. Ebenſo laſſe man niemals das alte Volkswort 
„Beſſer den Magen verrenken, als dem Wirt was ſchenken“ 
Motto während der Ferien ſein. Es taugt überhaupt für 
den größten Teil aller Menſchen nicht. Unterwegs aber 
kann einem ein „zuviel“ nicht nur eine ſchlafloſe, verſtorte 
Nacht bereiten, ſondern auch noch ſtörend auf nette Reiſe⸗ 
pläne einwirken. 

Alſo lieber — dem Wirt was ſchenken! Man ſoll nich! 
engherzig fein. Tut nie gut. In den Ferien aber beſonders 


ſchlecht. Hat man wegen körperlich nicht ganz tadelloſen 


Befindens keinen rechten Appetit und verzehrt die Speiſe 
trotzdem, weil ſie „doch bezahlt iſt“, dann hat die Stärkung, 
die man erzielen wollte, einen bitteren Beigeſchmack. Was 
man nicht mit Genuß verzehrt, laſſe man lieber ganz aus. 

Im allgemeinen ſoll man auf der Reiſe noch mäßiger 
leben als daheim, ohne ſich natürlich etwas abgehen zn 


laſſen oder ſich kleine Magenfreuden zu verſagen. Sie ge⸗ 


hören mit dazu, um die rechte Stimmung auszulöſen. Aber 
eine gewiſſe Vorſicht und ein Eingehen auf kleine Eigen: 
beiten, denen man daheim nicht jo viel Beachtung ſchenke 
weil das ganze Leben ſchon mehr oder weniger darauf 
zugeſchnitten iſt, ſie alſo nicht in die Erſcheinung treten 
müſſen, ſei doch wärmſtens anempfohlen. 

Jeder unnötig verdorbene Reiſe- oder Ferientag it ein 
Verluſt. Kann man ſich davor bewahren, dann unterlaſſe 
man es auch nicht! 


Sparſamkeit am rechten Ende. 
Von Marie Reuter. f 
Es gibt eine Sparſamkeit am unrechten Ende: Schlech⸗ 
tes dem Guten und Soliden vorzuziehen, weil es dem Preiſe 
nach billiger iſt; ſich mit abgenutzten, unbrauchbar gewar⸗ 
denen Gegenſtänden zu behelfen, weil „es noch ſo geht“. 
Für den erſten Fall gilt, daß das Billigſte oft in der Schluß 
rechnung das Teuerſte war, und für den zweiten, daß 
unnötig aufgewandte Kraft und Zeit ſchlimmſie Verſchwen⸗ 
dung bedeutet. 5 s 
Gewiß, die heutigen Zeiten verlangen es gobieteriſch, 


im Haushalt an allen Ecken und Enden zu ſparen. Aber 
— man ſoll es auch am rechten Ende anfangen. Wie 


kann eine Hausfrau das? Gewiß dadurch, daß ſie nicht über 
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ihre Verhältniſſe hinaus wirtſchaftet, nicht zu koſtſpi 
Gerichte auf deu Tiſch br | ae mtr 2 1 a? 
ſchmackhafte und nahrhafte Spetjen bereitet, aber — noch viel 
mehr dadurch, daß ſie nichts verderben und nichts 
umkommen läßt, ihr Auge offen hält über alle Vorräte in 
Keller, Kammer und Garten, alles zur rechten Zeit ver⸗ 
braucht und zur rechten Zeit benutzt. Nie wird mehr 
verſchwendet, als durch Unachtſamkeit und Bequemlichkeit. 

In der Sommerzeit wird alles Gekochte ſo leicht ſchlecht, 
am eheſten Suppenfleiſch, Gemüſe und Suppe. Wieder mal 
iſt ein anſehnlicher Reſt davon verdorben. Könnte in der 
Hitze nicht lieber etwas weniger gekocht werden, wos zubent 
auch noch viel beſſer ſchmeckt? Und wie einfach iſts doch, 
leicht verderbliche Speiſen, wenn man ſie wirklich nicht auf 
einmal verbrauchen kann, wieder durchzukochen, um ſie auf 
dieſe Weiſe friſch zu erhalten! — Jedermann kennt die 
Gefahr, die allen Speiſevorräten beſonders in der . Zeit 
von den Madenfliegen droht. Warum 5 
rechtzeitig vor dem Schaden bewahren, Salzfleiſch und 
Sauerkohltöpfe am beſten im Keller feſt mit Leinentüchern 


überdeckt ſtehen laſſen, Schinken in ſicheren Fliegenſäcken 


in luftiger Kammer, Speck und Wurſt ebendaſelbſt frei, 1a 
daß auch Mäuſe nicht herankönnen, aufhängen?! — Welchen 
Schaden können Mäuſe nicht auch an Mehl- und ähnlichen 
Vorräten in Speiſekammern und Vorratsräumen anrichten, 
wenn man nicht durch öfteres Beobachten und Nachſehen und 
Aufſtellen von Fallen ſich davor ſchützt. — Wie leicht wer⸗ 
den Mehl, Grütze uſw., welche man im Sommer nicht oft 
umrührt und kontrolliert ſchlecht. Trockenobſt ſchimmlig! 
Wie leicht verderben unſere eingemachten Früchte und 
Fruchtſäfte, wenn wir nicht oft danach ſehen und die ge⸗ 
fährdeten ſofort zu verbrauchen verſuchen oder wieder auf⸗ 
kochen! N 
Hausfrauen, und beſonders diejenigen, die größere 
Vorräte halten müſſen, haben viel Verantwortung, IK 


können viel erſparen oder — viel verſchwenden. — Wohl 
dem Haufe, welchem eine kluge, umſichtige Herrin vorſteht! 


Wie hilft man? 

Plötzlich eintretende einjeitige Schwerhörigkeit bei Kin⸗ 
dern ift in den meiſten Fällen verurfacht durch Fremdkörper, 
die in das Ohr eingedrungen ſind. Glatte, keine Reizung 
verurſachende Gegenſtände, wie kleine Knöpfe, runde ileine 
Kieſel können auf längere Zeit im Ohr lagern, ohne viel 
Beſchwerden außer geſchwächtem Gehör hervorzurufen. Man 
verſuche nun nicht in ſolchen Fällen den Gegenſtand ſelbit 
zu entfernen, ſondern gehe mit dem Patienten zu einen 
Arzt. Kann man einen Arzt ſchwer erreichen und glaubt 
man wegen ſtarker Unruhe des Kindes die Entfernung dos 
Fremdkörpers nicht länger verſchieben zu können, ſo gens 
man mit äußerſter Behutſamkeit und Vorſicht an die Hilfe⸗ 
leiſtung heran. Man verſuche, den Gegenſtand dadurch zu 


entfernen, daß man das in Frage kommende Ohr nach 


unter hält, nach außen und rückwärts zieht und die Haut 
vor der Oeffnung mit der anderen Hand. reibt. Oſt wird 
dann der Gegenſtand herausfallen. Einſprizen von lauwar⸗ 
mem Waſſer kann auch zum Erfolg führen, darf jedoch nicht 


angewandt werden, falls der Fremdkörper eine Bohne oder 
ein ähnlicher Samen iſt, da dieſer aufquellen würde. Ins 


Ohr gelangte Inſekten müſſen ſofort durch Eintröpfeln von 


Olivenöl, Rhizinusöl oder mangels deſſen mit lauwarmem 
Waſſer abgetötet und durch 


Nachſpülen entfernt werden. 


alſo nicht alles 


